
erste Anregung zu der vorliegenden Arbeit gab die Schrift von W. Fischer, Studien zur
fei lB ;j byzantinischen Geschichte des elften Jahrhunderts (Wissenschaftliche Beilage zum Oster-

programm des Gymnasiums zu Plauen i.V., 1883), in welcher aufser anderem das Leben
und Wirken des Joannes Xiphilinos, des Patriarchen von Konstantinopel, des vertrauten Freundes
des Michael Psellos, dargestellt wird. — Mit diesem letzteren beschäftigt sich die nachfolgende
anspruchslose Studie. In ihrem ersten Teile ist der Versuch gemacht, eine lesbare übersichtliche
Darstellung der Lebensgeschichte des Michael Psellos zu geben, während in dem zweiten die Grup¬
pierung der Psellischen Briefe nach sachlichen Gesichtspunkten und ihre chronologische Fixierung
angestrebt worden ist. Als Hauptquelle diente Band 4 und 5 der von Konstantin Satlias heraus¬
gegebenen Bibliothek des Mittelalters ( Meoaicovixjj ßißhod-rjxrj. Athen u. Paris 1874. 1876), von
•denen der erstere Geschichte (seiner Zeit) und Epitaphien (auf die Patriarchen Kerullarios, Leichudes
und Xiphilinos) des Michael Psellos, der letztere, aufser weniger wichtigen Schriften, Enkomien,
Verteidigungsschriften, Gerichtsverhandlungen und Briefe enthält; von grossem Nutzen waren auch
die von K. Sathas beiden Bänden vorausgeschickten Prologe. Die byzantinischen Geschicht¬
schreiber und Chronographen für diese Zeit (Kedrenos, Skylitzes, Michael Attaliates, Zonaras, Anna
Komnena) wurden, soweit nötig, herangezogen. Von neueren Geschichtschreibern wurden aufser
anderen besonders Gfrörer (Byzantinische Geschichten, Graz, 1872—1877) und Gregorovius (Geschichte
der Stadt Athen im Mittelalter, Stuttgart 1889) eingesehen. Inbetreff des zweiten Aufsatzes (über die
Briefe) möchte ich nicht unterlassen mein Bedauern auszusprechen, dafs noch keine Gesamtausgabe der
Psellischen Briefe vorliegt, ein Mangel, durch den eine klare Übersicht und richtige Beurteilung im
einzelnen vielfach erschwert und unmöglich gemacht wird.

Konstantin Psellos, 1) mit seinem Mönchsnamen Michael, gehört als Mensch, Schriftstellerund
^Staatsmann dem 11. Jahrhundert an. Er wurde geboren etwa 1018; das Geburtsjahr läfst sich aus
mehreren Angaben seines Geschichtswerkes ziemlich genau feststellen. Wenn er sich bei dem Tode
des Kaisers Basilios II. (1025) noch als v^rnog bezeichnet und am Ende der liegieruugszeit Konstan¬
tins VII. (1028) die ersten Schuljahre hinter sich hat 2), so geben uns diese Nachrichten noch nicht die
Möglichkeit einer genauen Bestimmung; anders ist es, wenn er sich vor dem Tode Romanos' III.
(1034) als fast sechzehnjährig 3) und am Anfang der Regierung Konstantins VIII. als noch nicht
fünfundzwanzigjährig 4) erwähnt. Die Stätte, an der er geboren ist und wo er bei weitem den
gröfsten Teil seines Lebens zugebracht hat, ist sein geliebtes Byzanz. 5) Über die Eltern, die
Familienverhältnisse und die Erziehung des Psellos verdanken wir ihm selbst eingehenden Bericht,
der auch seinem Charakter ein ehrenvolles Denkmal setzt, in dem Enkomion auf seine Mutter. 8)
Nach dieser Darstellung war der Vater von .vornehmer Abkunft und lebte in zwar auskömmlichen,
aber kaum wohlhabenden Verhältnissen. Der Sohn 7) schildert den Vater, als dessen Ebenbild er selbst
galt, als kräftig und wohlgebaut, wie eine ebenmäfsig aufstrebende Cypresse, dabei von liebenswürdigem
und gewinnendem Wesen, von einer Wahrheit der Gesinnung und Herzenseinfalt, die gleichsam

*) Die Unterscheidung verschiedener Schriftsteller dieses Namens verdanken wir hauptsächlich Leo
Allatius, der in seiner Abhandlung über Psellos (Migne, Patrologia Graeca, tom. 122, p. 476—535) vier dieses
Namens aufführt, nur aus dem Grunde, weil er eine solche Fülle und Mannigfaltigkeit schriftstellerischer Thätigkeit
■einem einzigen nicht zutraut. Bin älterer berühmter Lehrer der Philosophie, Namens Michael Psellos, lebte in
Byzanz und später auf der Insel Andros (am Anfang des 9. Jahrh. nach Christo), es lässt sich aber kein Werk
von ihm nachweisen.

2) Sathas IV, p. 30: ö .utr yäo ßaqfflevg BuaCXuog In) vr\nlt<> /.ioi TertlevTtjxev, o <i£ ye KwrrsTuvTtvog
<tQTl TU 7TQWTU Tt).01' U tl'ü) ft UÜr] II (ITH.

а) Sathas IV, p. 45: työ> yovv 7ToV.ay.ig ti)tu<Ju[-ir]r (röv 'Ptüjxavov) ouriog Ir rief.; nn/uiufg tyoi'Td, övx
«xijißwIi' sxxc.nifXiTijg Tip 1 jfiixlav oir, ßou/v ti tmv vexQÜv ihafftQOVTa.

4) Sathas IV, p. 119: iyii) iM Trjvixai/Tu tlxoarov ntfinTov erog i'iyuiv ifjg r\kixitig ToTg a;ioVthaorfni)ig
Tiaooavtiyov /.tc.'h) u uiri.

ö) Satlias Y, p. 28: lyi!> iih' ovv rare ttoujtov l£rj).t)or t ^g no).siag, xu) to jieQi (fqcitt0v TtOiuucu TtTyog,
■tiTitiv tff x.a\ Sv tujiav ro vTuabnov, exx.ttiätx.iTT\g wv. — Im Widerspruch zu dieser Stelle scheint ein Brief des
Psellos zu stehn (Sathas Y, p. 378), in dem er wegen eines Klosters (Arf«)aoi)) an den Richter von Hellas schreibt,
in dessen Nähe er (Psellos) geboren und in dem er aufgezogen worden sei. Vergl. dazu ep. 95 (p. 339).

б) Sathas Y, p. 3—61.
"') Psellos war das dritte und jüngste Ivind seiner Eltern; zwei Schwestern waren vor ihm geboren,

von denen die älteste erwachsen starb. Die zweite war wohl in noch jugendlichem Alter ihrer Schwester im
Tode vorangegangen.
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aus einer früheren Welt zu stammen schien. So wenig er sicli durch die wechselnden Ereignisse-
des Lebens in der ruhigen Klarheit seines Wesens beirren liess, so wenig gewann er es über sich,,
durch ein Scheltwort oder etwas Härteres in die Erziehung seiner Kinder einzugreifen. Sein Leben
flofs, nach dem Ausspruch des Sohnes, wie ein Ölbach dahin. —'Über den Vater indes stellt Psellos^
die Mutter. Ebenfalls von vornehmer Herkunft, übertraf sie den Gatten noch an Wohlgestalt des¬
Körpers nnd edler Geistesbildung, und sie stand ihm nicht nur treu zur Seite, sondern ging ihm
voran in tugendhafter Lebensführung. Anmut, Milde und Sanftmut vereinigten sich in ihr mit
einem tugendhaften Ernste, der ihre nächsten Angehörigen, ja selbst die betagten Eltern oft in
einer Art von scheuer Ehrfurcht mit ihr verkehren liess. Seiner Mutter verdankt Psellos, nicht
nur nach eigenem Zeugnis 1), zum grofsen Teile seine geistige Ausbildung, die Richtung auf
das Ideale, seine Vorliebe für Philosophie und Rhetorik. — Bereits am Ende des fünften Lebens¬
jahres 2) wurde der Knabe einem Lehrer unterstellt, und er sagt von sich selbst, dafs ihm in so-
zartem Alter das Lernen ein Spiel geweseii sei. Als er acht Jahr alt geworden war, sollte sich die
Wahl seines Lebensberufes entscheiden, da mehrere nahe Verwandte (wohl Brüder der Mutter) gegen
eine gelehrte Laufbahn des Knaben waren; im Familienrat wufste es aber die Mutter, besonders-
auch durch Erzählung von Traumgesichten, die auf die hohe Zukunft ihres Kindes hinzudeuten
schienen, durchzusetzen, dass der kleine Konstantin seiner Neigung folgen durfte und einem Lehrer
zum Unterricht in der Grammatik anvertraut wurde. In kurzer Zeit erlernte der junge Psellos die
Orthographie 3), und ebenso schnell überwand er alle grammatischen und rhythmischen Schwierig¬
keiten, die das volle Verständnis der Homerischen Iliade verhindern können 4). Immer tiefer drang
er ein in die Werke der alten Dichter und fand bereits Geschmack an gründlicher Kenntnis der
Philosophie, an Logik und Rhetorik, als die gröfseren Anforderungen der Lehrer den Eltern des-
Psellos, deren Vermögenslage sich inzwischen wohl kaum gebessert hatte, unbequem zu werden
anfingen und er sich schliefslich, sechzehnjährig, gezwungen sah, seine Studien abzubrechen und
als Untergebener eines Steuerbeamten in die Provinz zu gehen. Aber kaum hat er Byzanz ver¬
lassen, so wird er in Veranlassung des plötzlichen Todes seiner älteren Schwester in das elterliche
Haus zurückgerufen, unter dem Vorwande, seine Studien vollenden zu dürfen. Schleunigst läfst er
Steuern nnd Einnehmer im Stiche und eilt zu Pferde heimwärts, wo er ahnungslos mitten in die
Begräbnisfeierlichkeit hineingerät. Auf seine Frage erfährt er das Unglück nnd stürzt wie vom
Blitze getroffen bewufstlos zu Boden. Mit Mühe ins Leben zurückgerufen, überläfst er sich ganz
seinem Schmerze, der nur noch vermehrt wird, als er seine geliebte Mutter in unscheinbarem
Nonnengewand, mit geschorenem Haupthaar erblickt. Kurz darauf hat Psellos den Tod des Vaters
zu beklagen, der ebenfalls Mönchsgewand angelegt hat, während die Mutter, ganz zum Skelett
abgemagert, nur noch im Gebet für die beiden Verstorbenen ein schattenhaftes Dasein fristet, bis
ihr Wunsch erfüllt und sie mit ihren Lieben vereinigt wird. Hier schliefst das Enkomion.

Oft unterbrochen durch die Sorge und Not des Lebens, vollendet Psellos seine rhetorischen
und philosophischen Studien. Er selbst nennt uns als seine Lehrer den Byzantier Niketas und
den Joannes Mauropus; beiden hat er, dem einen in einer Grabrede 5), dem anderen in einer Lob¬
rede 6), den Zoll der Dankbarkeit und Verehrung entrichtet. Dafs seine Jünglingsjahre nicht olme
mancherlei Wechsel verliefen, davon zeugt ein Brief des Psellos, in dem er berichtet, er sei im
Gefolge eines höheren Beamten auf der Reise nach Mesopotamien durch Philadelphia in Kleinasien
gekommen. Wie grofs das Streben nach weiterer geistiger Ausbildung in Psellos war, das zeigt
sich besonders in seinem vertrauten Verkehr mit Joannes Xiphilinos 7), den Wissenstrieb und Ehrgeiz
aus seiner Vaterstadt Trapezunt nach der oströmischen Metropole geführt hatten. Beide Freunde
suchten ihre Kenntnisse zu ergänzen, und Gesetzeskunde und Rechtslehre wurde gegen rhetorische

Anna Comnena I, p. 258 (WAff ttcs).
-) Sathas V, p. 12.

^ 3) W. Fischer, Studien zur byzantinischen Geschichte des 11. Jahrhunderts, vergleicht dazu Sathas
p. 149 (iyxtx/inov itg 'ftoawtjv tut lhoatßtaTtiToi 1 f.it]Ttjo7CpXCTi]V Ev/tt'hiov xtä n ooiToavyx.M.ov).

*) Sathas V, p. 14: o'h' Int an ej tov tpioarij/joe tisqi ÖSov rlc t£ i/o /, rij; ÖQftoyQ'aylug r/xgCßtoTo,y.dl i]
jtiian ((nrjyyf/.i o IXuts, ot rrjv tnoitoCl'av tiiloTt, xtä a/Jj/itt xtä. tqotiov xtä ).e!-iv xtä fj.eratfOQttveP'
XtttQOV Xtä Ii Oll OVLUV fjUV\)rjX)]g.

5) Sathas V, p. 87—96: tntTutfiog ti; Nj,xrjTav ytuotwqti rij? (Tyolijg tov üyiov ITtTQov.
6) Sathas V, p. 142—167: tyxMiuov eis liuctvvr/v tov Ueooeße'aTciTovurß(>ono)uTrjV E v/cutoiv xtä tiqui -

TitGvyxM.or.
_ ') W. Fischer a. a. 0., S. 5 ff. Vgl. Sathas IV, p. 421—462: tniTatptos eis tov uaxtmunTtaov iTaTnw.oyj\v

xi o ltaavv)]v tov üttftXivov.



und philosophische Bildung ausgetauscht. Zu den Freunden und Genossen im Studium gehörte
auch Konstantin Leichudes, dem Psellos später eine Lobrede 1) gewidmet hat. Dieser war unter der
Regierung Michaels des Paphlagoniers bereits im Hofdienst, und auf seine Veranlassung kam
wohl Psellos als Richter nach Philadelphia. Über seinen Aufenthalt uud seine Thätigkeit daselbst
giebt er uns selbst Nachricht 2). Als dann unter der Regierung des wenig rühmenswerten Michael
Kalaphates der bereits erwähnte Leichudes als erster Minister an den Hof berufen wurde 3), kam
Psellos als Schreiber ebendahin und wurde wohl auch im Geheimsekretariat beschäftigt 4). In einem
seiner Briefe schildert er uns in launiger Weise, jedoch nicht ohne bitteren Beigeschmack, die Qualen
und Leiden eines solchen Schreibers aus eigener Erfahrung: „Die Anschauung von der göttlichen
Wiedervergeltung kann nicht richtig sein, denn für die ungemessene Plage eines Schreibers giebt
es keinen Ersatz im Jenseits. — Und für alle Qual nur neues Leid; alle anderen geniefsen wenigstens
die Gnade des Kaisers, auf die Schreiber kommt kein Tropfen des kaiserlichen Gnadenstroms.
Prometheus und Tantalos waren besser daran als sie. Wofür müssen die armen Leute, mitten in
der Grofsstadt, dem allgemeinen Spott und Hohn preisgegeben, büssen? Ohne jede Schuld müssen
sie das Äufserste ertragen, ja sind sie selbst körperlichen Mifshandlungen ausgesetzt. Eng ein¬
gepfercht, in ununterbrochener Arbeit, bei schlechter Kost, verkümmern und siechen sie dahin.
Aber auch geistig und moralisch gehn sie zu Grunde, da ihnen jedes Mittel der Schmeichelei und
Intrigue recht wird, um aus dem unerträglichen Zustand herauszukommen. Anstatt gemeinsam
das Elend zu tragen, herrscht ewiger Zank und Streit, ja Faustschläge und Fufstritte sind ge¬
bräuchlich. Wer sich aber die Gunst des Vorstehers (ngoreoaatjx^^vis) sichern will, wird vielleicht
ohne Lohn mit Schimpf und Schande hinausgejagt." Neben seiner Stellung als Hofsekretär betrieb
Psellos wohl auch Praxis als Rechtsanwalt, wie aus einer seiner Verteidigungsschriften hervorzugehen
scheint' 5). Um diese Zeit (also etwa 1042) setzt Sathas seine Verheiratung mit einer vornehmen
Byzantinerin aus kaiserlichem Geschlecht 0). Dafs Psellos diese Ehe frühzeitig eingegangen haben
mufs, bezeugt eine Schrift 7), die einen Prozefs zwischen demselben und dem von ihm erwählten
Schwiegersohn Elpidios, dem Sohne des Joannes Kenchres, zum Gegenstande hat. Psellos hatte
nach dem Tode seiner eigenen Tochter Styliane, die, fast zur Jungfrau herangewachsen, von bös¬
artiger Krankheit dahingerafft wurde, ein fremdes Kind an Tochter Statt angenommen und in noch
zartem Alter mit eben jenem Elpidios verlobt. Da dieser indes ein äufserst lockeres Loben führte
und sich durch kein Mittel zu einer Änderung seines Wesens bewegen liefs, wünschte Psellos, der damals
bereits seinen Mönchsnamen Michael führt, eine Lösung des Verhältnisses, und so kam es zu diesem
Prozefs, der im Monat August des Jahres 1056 stattfand 8). Aus diesen Angaben geht wohl mit
Bestimmtheit hervor, dafs die Verheiratung des Psellos frühzeitig (etwa 1042) stattgefunden haben
mufs. Wie lange die Gattin ihm erhalten geblieben ist, darüber lässt sich kaum etwas mit Genauig¬
keit feststellen; jedenfalls lebte sie noch beim Tode der Tochter Styliane 9). —

*) Sathas IV, p. 388—421: iyxci>/.uov th tot öouorterov xvij Ktofämvrfttov naTQicujyjrivKujvcstcivtivov-
noXttüi tov AuyovSiyv.

s) Sathas V, p. 459. Nach diesem Briefe ist Psellos dreimal in Philadelphia gewesen: als Jüngling',
als Richter und als Greis und stets von den Bewohnern freundlich empfangen und behandelt worden. Er
möchte ihnen Gleiches mit Gleichem vergelten und bittet den derzeitigen Richter, ihnen eine auferlegte Abgabe
zu erlassen.

3) Sathas IV, p. 398.
4) Sathas IV, p. 92: iyo) yovv i>p>/,y.aitu jiijo tuw ßacji.i.ti'iov sigtt]Xuv tlaoöwv, noQQitiUev rnoyijicu 111t-

t £uo)r tin ßaoüti, xai ('.vt in fit ii tili tvoi; tu TiQoiidoäia • xcd iit tiytv i} eSjw cttocc yguifits rcvag tüiv iivaTi/AOTHnny
vnayooeuovTci.

s) Sathas V, p. 175 (ort nagyrrjaciTo rrjv tov ji oonan ijx.oijTis «J?luv): ollre iv oix.Caxci) xuOtCq^ug iauvTov
cfi.'/.ttiioij'hiv ii i'i vor ixü.tvov oi 'tt nctQwac.uti)os tu ii/ß/.L(c. tuvtu <)'ii 11' iv öixaari]QCöig fjovu noitlv, ygacfeoOciC ti xcd
i)'i inxhjOici zu) 'ivvrj'yoofiv rocg excTega öqwoiv t) nucrycvat-v, aü.'u xcd iv yenoTv eyoiv, oan iSq ig fj.vr]ur)v rrjg ecccToir
TiQoutotOMDS artiges cfü.iaocf.oi tjwyyeyQucfctaiv, ovx t]u 0. ovv tojv iv Tcctg noltrtfats ytvo/iiSvwv, xcd nolnevwv <Jt
■ivciQyws iioQtufiriv (f ü.oaoqiiiv.

6) Sathas V, p. 63 (.tig Tyv 'Hiyarenic ^ivliuv^v Tino wtjug yccjxov TtXtvTt]auaav)\ tiye /.ttv yuQ to eiyei'ig
/.irjTQoS-ev tto Xv ■ßuaü.LXMv yug cuuutiüv quviätg TccvTtjv äisnl.uTTov, ov uljv c'Mu xcd. ngoyoviuv ßaackeücri nqpaiitxu-

■cDue'vtov xcd fis nuTeaas ßctablttnv unoyQctcfouivcav, xcd tovtois nnos xrjfiog avvanTOfiivcar, ii; iov avcus/ovcsa
xcau jjtToyljv tu iaunhay tov yevovg ixtx .tt ]To.

"') Sathas V, p. 203: SixaGTixi) unccpaais x.c.tu WM.ov.
8) Sathas V, p. 212 (dtxaOztxr] uTtocpuaig xccta 'I'M.ov): xcd Iva <5ijlce sirj tu riaqti rijg clyücg r\fiwv

■ihtilioi'vrjg xcd ßacn).iöos ihooiniit vt Ii xcd neig i) i ttov dox/tiacy 'ilv'Tci xcd unoc/ ctvO-ivrcc, ti) jtocqov t'iiKvuvijUcc c.:rt/.v
jitpl KvyovcrTM, IvSrx.Ticävos , 'frous (1056).

9) Im Widerspruch dazu Sathas IV, LXV, ann. 2: i) aufayos tov 1'elXov ttoo wqccs üccvovacc iyx.u-
t O .cjtiv a. iitoi ijioc.iav xcd. aacrrjv S)vycasoa, tj i ' nto). ünuv yutxov öjjioCiag i'cnm).eae.
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So sehr auch Psellos nunmehr in die damaligen traurigen politischen Verhältnisse in Byzanz
hineingezogen und verwickelt wird, so kann es doch nicht meine Aufgabe sein darauf näher einzu-
gehn; nur das für die Person desselben und den allgemeinen Zusammenhang geradezu Notwendige
und etwa das Neue, das sich aus den Briefen des Psellos ergiebt, wird hier Erwähnung finden. —
Es ist bekannt und wird nicht nur von ihm selbst in seiner Geschichte berichtet 1), wie schnell er
unter der Regierung des Konstantin Monomachos Karriere machte,, wie seine Beredsamkeit den
Kaiser für ihn einnahm und zu einer fast läppischen Verehrung verleitete, selbst als Verbannung
und Klosterzwang drohte. —

25 Jahre alt (1043), nach seinem eigenen Zeugnis 2), kam Psellos als kaiserlicher Schreiber
an den Hof — ob durch des Leichudes Vermittelung oder durch eigene Schmeichelkünste, wollen
wir dahingestellt sein lassen — und er wütete sich so beliebt zu machen, dafs er bald in die Geheim¬
nisse des kaiserlichen Hauses eingeweiht und unentbehrlicher Beirat des Kaisers in allen Angelegen¬
heiten wurde 3). Sobald er in den kaiserlichen Dienst gelangt war, bemühte er sich, seinen Freund
Xiphilinos an seinem Glücke teilnehmen zu lassen, und kurz darauf ward dieser in der neugegründeten
Würde als vofioq>6Xag an den Hof berufen. Da Leichudes wider Erwarten, und zwar als erster
Minister, im Dienste des Monomachos geblieben war, fanden sich die drei Freunde am Hofe in den
höchsten Würden vereinigt. Eben erst hatte Michael Kerullarios den Patriarchenstuhl in Konstanti¬
nopel eingenommen, und auch er wurde vom Kaiser in wichtigen Angelegenheiten als Beirat zu¬
gezogen. In dieser Zeit blühte, besonders unter dem Einflufs des Psellos und Xiphilinos, die lange
Zeit vernachlässigte Akademie zu Byzanz wieder auf; zu jenen beiden Männern trat als dritter noch
Joannes Mauropus, später Erzbischof von Eucha'ita in Kleinasien, ein Verwandter des Leichudes.
Freilich mag damals, abgesehen von den aristokratischen Kreisen, die Unwissenheit in Byzanz grofs
gewesen sein, und Psellos berichtet, dafs vor anderen die Araber sich über die in der griechischen
Hauptstadt herrschende Halbbildung und Unkenntnis spöttisch äufserten 4). Psellos erhielt die
Leitung der philosophischen Abteilung an der Akademie, Xiphilinos trat mit dem Titel vofiocpvlct§
an die Spitze der rechtswissenschaftlichen, da der schwache Kaiser die zwischen beiden Freunden
und ihrem Anhange entstandene und immer mehr wachsende Eifersucht und Spannung mindern und wenn
möglich beseitigen wollte 5). Mit welchem Eifer und mit welcher Liebe für die Sache Psellos ans
Werk ging, dafür sprechen seine eigenen Schriften deutlich genug. Wie ihn kein Hindernis vom
Wege nach der Akademie abhalten kann, wie er die Schüler in ihrer Saumseligkeit anzutreiben nie
ermüdet, wie er sich nicht verdriefsen läfst, ihnen immer wieder die einfachsten Dinge zu erklären,
zeigt uns, wie ernstlich es ihm um die Hebung der Zustände zu thun ist 0); dafs er es aber ver¬
stellt, seine Zuhörer an althellenischer Weisheit Geschmack finden zu lassen, und dies bei den
damaligen religiösen Anschauungen in Byzanz wagt, das nötigt uns Achtung ab vor seiner geistigen
Durchbildung und seiner mutvollen Gesinnung. Ja, er scheute sich nicht, altgriechische religiöse
Vorstellungen mit christlichen Glaubenssätzen in Beziehung zu setzen. Besonders wandte er sein
Augenmerk der Platonischen Philosophie zu. Plato ist das Ideal, dem er nie untreu wird. Dafs
ihm diese Anschauung und Lehre mancherlei Anfeindung eintrug, beweist der Umstand, dafs er
sich seinem Kaiser gegenüber in einer besonderen Schrift verteidigen mutete, nachdem ihn der
Patriarch Kerullarios selbst seiner ketzerischen Lehre wegen verklagt hatte. Uber seine Stellung
zur Platonischen Philosophie geben uns wiederholt seine Briefe Aufschlufs. So sucht er
einmal 7) die Anklage des zum Patriarchen erhobenen Xiphilinos zu entkräften, er sei vom wahren
Christentum abgefallen und ein Anhänger Plato's und der jüngeren Akademie geworden. Bei aller
Wahrung seines christlichen Standpunkts, ist er bestrebt, platonische und christliche Ideen zu ver-

') Sathas IV, p. 124: — xitl i) .roothjoiios pruQts rijs yJUorrijff, noortleia ixetvti) xttl neQiQQavtCa rix">v
htuiv i't(Ti 'Tojj ' tyivero.

-) S. o. S. 1, Anm. 2.
3) Sathas Y, p. 176: £yd> tSe ti■ ztanuv&a rmv <füoao(fov/,tsvo]v xttTtunyvvs -löyote xuklioai tu txeCvov

fxt'iatt rjoct iloy /kitit, xcu tu Higtii Ü iteva ()>]ToorxioTeQov iSs (po)vrjOa • noXXa ye toi toijtio xiu rräc xolvwv avviimn%a>
xitl 7ieii ! noXiTfius vnt&tutjv apion/s, xcä ncioiv o« tatpidvETca uovuoyju uiv yi uot■ SoxeT, auvrjQ/.ioOcc.

*) Sathas IV, p. XLVII führt eine hierauf bezügliche Stelle des Psellos auf den Longobarden Joannes,
den späteren Inhaber der Würde des vttutos rtüv ifi.).ono(fwv, an: ttlultov cIi Tis eis ij/iug nuouytvoaevog ßaQßciQo;
xat toi; tv t;7 TAXaSi xitl rij xaf)- 'i )uicg iiTtuaij r]ntCQ(ii eis tiiiM.tci' t ).i]kv !)u)s, ovit' ))iiiovoiq tois tto). Xo Ts
nvyyiontineier, i ti.).' ovois (ci'tixol' S- o t yao nXelovs ot J' r/xideias oiire t ^ v <fvaiv, oi'r£ to inen tkdti]! 1 tTilaTUVTiu-
tt'i c)\; Xotnur ue'oos oiovriciuev eitlem/, to tiüv, iaam iti ovSe Trjv iroog toito oüor.

") W. Fischer a. a. 0. S. 13 ff.
a ) Die Quellen zu diesen Angaben finden sich bei Boissonade: Pselli opuscula.
') Sathas V, p. 444.



binden; dabei leuchtet freilich die Begeisterung uud Liebe für seinen Plato überall durch 1). Nicht
weniger wichtig und beweiskräftig ist sein brieflicher Verkehr mit dem Patriarchen Michael Kerulla-
ri 0 s 2). — Wie grofsen Anklang seine Lehren fanden und wie schnell seine Berühmtheit wuchs,
beweist, dafs Kelten und Araber, Ägypter uud Perser, Äthiopier und Babylonier nach Byzanz zogen,
um den Philosophen und Rhetoriker Psellos zu hören 3). — Von seinem Kaiser wird er mit Ehren
und Gütern überschüttet, und er gilt allgemein als Führer in Wissenschaft und Kunst. In einer Art
kindischer Eifersucht gönnt der Kaiser seinen Unterthanen die Weisheit seiner Professoren nicht
und beruft die beiden Lehrer, Psellos und Xiphilinos, zur eigenen Unterhaltung an den Hof zurück.
Soweit ging die Verehrung des Monomachos für seinen Hofphilosophen, dafs er ihn bisweilen auf den
Thron setzte, während er selbst als Schüler zu seinen Füfsen safs und nach seinem Diktat schrieb 4).
Psellos wurde durch mancherlei Titel und Würden ausgezeichnet; während er aber auf die Titel
eines jcQO>Taar/XQ?jrie, der öffentlichen Anstofs erregt hatte, in einer besonderen Schrift verzichtete 5),
behielt er die eines vtreori/nog und eines vnaroq rwv (filooocpiov bei 0), auch nachdem er ins Kloster
gegangen war. Aufserdem wird er wiederholt als ßEdzug/rjs 1) bezeichnet, welches Amt ihm wohl
der damit verbundenen Einkünfte wegen verliehen war. Psellos, wie sein Freund Xiphilinos, blieb
bis zum Jahre 1054 am kaiserlichen Hofe, und noch sind einige Briefe an auswärtige Fürsten und
Verordnungen, die er im Auftrage seines Herrschers abgefafst hat, erhalten s ). An dem Morgen-
lind Abendland bewegenden Kirchenstreite, den der kampflustige Michael Kerullarios gegen Rom
führte, bis es zur völligen Trennung innerhalb der katholischen Kirche kam, war Psellos ebenfalls
beteiligt; er und Xiphilinos wohnten im kaiserlichen Auftrage den Verhandlungen in der Sophien¬
kirche bei"). — Inzwischen ward die Regierung des Monomachos immer haltloser und artete in ein
üppiges Wohlleben aus, während die Leitung der Geschäfte in die Hände gemeiner Subjekte geriet,
die der kindische Herrscher zu seinen Günstlingen erhob. Der Zerfall nach aufsen und innen trat
immer mehr hervor, und selbst Psellos, so sehr er Hofinann war und an Monomachos alles im
günstigsten Lichte sah, konnte sich dieser Einsicht nicht verschliessen und gab ihr wiederholt
Ausdruck. In der Klagerede 10) auf den Metropoliten Melitenes preist er diesen glücklich, dafs er
bei dem Anblick des heillosen Treibens am kaiserlichen Hofe, wo Mifsgunst und Willkür die Herr¬
schaft haben, wo kurzweilige Schlechtigkeit mehr vermag als weise Tüchtigkeit, es vorgezogen habe,
diese böse Zeitlichkeit zu verlassen und sich den himmlischen Chören einzureihen. Dasselbe spricht
er in seiner Geschichte aus, wenn er berichtet, dafs Monomachos seine höchsten Beamten von den
Barbaren kaufe und kein Perikles und Themistokles mit den höchsten Ämtern betraut werde, wohl
aber manch nichtsnutziger Spartakus. Zuerst inufs natürlich Leichudes als höchster Beamter den
Umtrieben jener feilen Subjekte, die nur die Willkür des Tyrannen als Richtschnur ihres Handelns
gelten liefsen, weichen, weil er sich weigerte, die ungerechten Befehle des Kaisers zu vollziehn 11);
und an seine Stelle tritt ein gewisser Joannes 12). — Dem Leichudes folgt Joannes Mauropus, der

*) Dazu sei eine Stelle aus der Einleitung zu einer Erklärungsschrift des Psellos, den Kirchenvater
Gregor betreffend, angeführt (Sathas IV, LH): ßou).ouca /itv ovv xctl Trpöf ttjv IllitTMVoq jiyvrjv rovg (fxorg
7t(loO.uvvuv loyovs xiu &ilovv rrjv iv IxtCvot (>r}io<>Lxr; v —. ovrog yi'.Q, wg yi jjoo fioxet, ijovog tuiv t'i alßvos
uvl)ot!)7i(<iv Tti rrjg wiXodoifCag ccxtju xia ()r]T00( y.rjg nratt, xtu ovrs TtQog trtoov euurov (njfooa, 0v{)Hiho<i>
toZtov ui .u .r)aaai )tti Js'dtof. t

a) Sathas V. p. 505. Der scheinbare Widerspruch im iitnuifiog dg >]Qovlluoiov (Sathas IV, p. 352)
hat wohl seinen Grund darin, dass Psellos hier bemüht ist, sein Verhältnis zu dem dahingeschiedenen Kirchen¬
fürsten im günstigsten Lichte darzustellen.

3) Sathas V, p. 508. , , , , ,
i Sathas IV, p. 434: riirov ya<> iie TtolXir/.ig ln\ JIqovou xa!H!jav, thu fioi xul i.tyni 'ti imtyijic/iuurive

xtu 7tüTfi jiobg öifiursxaMicv aviGra fte'P ofiyg rig av tiizoc rrjg tyoi]yoQ(7£ü>g.
s) Sathas V, p. 171. _ ,
°) Zonaras (Migne Patrol. Gr., 135): xiu Mtyctt]). ö aoiptinarog f'eXlog. Anna Comnena I, p. 260: Ttüv

<1donni/mv wv vnufpg. Kedrenos (in der Einleitung): o VTitoTiaog 'I'eH.og. Dazu Sathas V, p. 428.') Wie Sathas V, p. 204 behauptet.
8) Nach Sathas IV, p. LVII im codex Parismus erhalten, aber noch nicht herausgegeben.
°) Allatius, de libris et rebus ecclesiasticis Graecorum (dazu Sathas IV, p. LVII).

lu) Nach Sathas IV, LX (noch nicht herausgegeben).
") Sathas IV, p. 404, 405. t , , , „
lä ) Zonaras (Migne t. 135, p. 229): ( o >.oyol)eTijg (<av.vvr\g, IxTtTfitip&ov uvüqhqiov , ttart/iov uiv Ix

yivovg xic) SvaysvtGTaTov, uqug <)f nouyiitamv ftf-J(tytt'oimv mji:farmov, yQuafxaTr/.r\g i)t Tt'yvijg tuGovtoi'
fiSTta/rjxog, loffre uryr' boHofTttT.v axoißwg httixa 'Cov, u?,t' ('mTaCöTwg üo'loyQctifeiv. ttpth <fi) TrjV rurv x.oivwv 7inay-
ttutmv SioCxijaiv ö ßnatievg t7Xou]aaxo, xtä tojv rijg ßoul.ijg imiSu'itv imavxwv xonviptuuraTov Psellos bei
Sathas IV, p. 188: xcdhin /iu ti, ovtiw Tie'nrai xiO.uuCSogr\ufiivov xul uO.c.vog, Ix. tmv ßa<nt!hmv xui to>v rnioäotv
tig tot 'Pioucctxbv i'tvaßfßrjxbg hiora.



das Mönchsleben wählt und dann Erzbischof von Eucha'ita in Kleinasien wird 1); mancher Brief ist
später zwischen ihm lind Psellos gewechselt worden, und sie scheinen stets gute Freunde geblieben
zu sein. Auch Xiphilinos sah ein, dafs ein Kampf gegen solche Geschöpfe, wie jener Joannes,
vergeblich sein würde, so tapfer ihn auch Psellos gegen ihre boshaften Angriffe verteidigte 2), und
begab sich in das Kloster auf dem Berge Olympos in Bithynien. Psellos, der sich dem Xiphilinos
durch heilige Eide verpflichtet hat, seinem Beispiel zu folgen, kann sich vom Hofleben nicht los-
reifsen, mit dem er ganz verwachsen ist; auch besitzt er nicht die Energie und Rücksichtslosigkeit
seines Freundes, und oft spricht er es in seinen Briefen aus, dafs er, der Philosoph, den Einzel¬
fällen des Lebens hilflos und schwach gegenüberstehe 3).

In einem Briefe an Xiphilinos 4 ) bekennt er offen, dafs der Grund seines Fernbleibens vom
Kloster die eleganten Schuhe, womit er nur das Hofleben meinen kann, sind. Noch deutlicher wird
sein Schwanken in einem an denselben Freund gerichteten (etwas späteren) Briefe 5). Seinen einzigen
Trost in dem Zweifel, ob er bei dem Kaiser, der ihn so auszeichnet, bleiben oder ob er dem himm¬
lischen Herrn Folge leisten solle, findet er in den Büchern. „Entginge ich nun den Sirenen", so
etwa lautet der Schlufs dieses Briefes, „indem ich weit davonführe und wirklich entrönne, so würde
ich dies für das äufserste Glück halten; so aber werde ich sitzen bleiben bis wie lange? und mir
die Ohren mit AVachs verstopfen, damit ich ihren Gesang nicht höre; denn Homer lügt nicht, wenn
er in Rätseln spricht, sondern in Wahrheit halten sie uns mit ihren musischen Zauberklängen fest
und verderben uns noch dazu." So ist es wohl weniger das Gefühl der Dankbarkeit gegen den
Kaiser und Beharrlichkeit gegen seine Widersacher, wie Sathas meint, als eine gewisse Willen-
losigkeit und ein Gefallen am Wohlleben, das ihn trotz des Scheidens seiner Freunde zunächst
noch am Hofe zurückhält. Vielleicht hat auch der Kaiser, im Gefühl seines Unrechts, dem Psellos
zeitweilig seine ganze Huld zugewandt und ihn mit Beweisen seiner Gnade überhäuft. Damit
scheinen gewisse Nachrichten in seinen Briefen, die auch seinen Wunsch, ins Kloster zu gehn, an¬
deuten, übereinzustimmen, die sich auf an Psellos erfolgte Klosterschenkungen beziehen 0). Bald
jedoch sah Psellos ein, dafs auch ihm ein ferneres Bleiben am Hofe unmöglich sein werde, und
benutzte eine schwere Krankheit, die ihn befiel, als geeigneten Vorwand, dem weltlichen Leben zu
entsagen. Der Kaiser nahm die Nachricht von diesem Ereignis höchst ungnädig auf und verhinderte
durch einen kaiserlichen Befehl die Absicht des Psellos, seinem Freunde ins Kloster zu folgen 7).
Der kurz darauf eintretende Tod des Mouomachos befreite Psellos von den ihm angelegten Fesseln;
aber erst nachdem er dem Verstorbenen die letzten Ehren erwiesen hatte, verliefs er die Stadt und
begab sich nach dem Berge Olympos. In einem Enkomion s ) (wohl von Psellos) werden die Vorzüge
dieses Klosters überschwänglich geschildert: Das Paradies, alle heiligen Orte: Zion, Hermon und
Jerusalem müssen seiner Schönheit weichen. Nicht blofs die himmlischen Güter, auch die irdischen
sind in Hülle und Fülle vorhanden: reine Quellen köstlichen Wassers, duftige Matten, schattige
Wälder, lieblicher Gesang der Vögel, milde Lüfte, wärmende Sonnenstrahlen, Ebenmafs der Zeiten,
kein schädlicher Windhauch. Zahlreich sind die Vorzüge der einzelnen Jahreszeiten: die Fruchtbarkeit
der Felder, die strotzende Kraft der Wiesen, die Mannigfaltigkeit der Früchte. Dabei behalten
Myrte und Taxus, Fichte und Eiche, Eplieu, Lorbeer und Feige immer ihr Laub und bieten dem
Menschen Schatten und Nahrung. Die Tiere des Waldes reizen zur Jagd: Hase und Rebhuhn,
Eber und Bär. Den von der Jagd Heimkehrenden umfächelt linde Luft, und kühles Wasser ladet
zum Bade. Trotz dieser verlockenden Darstellung hat die Klosterruhe und die Klostereinsamkeit
bald ihren Reiz für den hofmännischen Psellos verloren. Auch hier macht sich wieder die weiche
und wenig widerstandsfähige Natur des Philosophenfürsten geltend. Er ist nicht, wie sein Freund
Xiphilinos, dessen Anschauungen sich immer mehr von den seinen trennen, fähig, auf die Freuden
und kleinen Bequemlichkeiten des irdischen Lebens zu verzichten und ganz im Geiste zu leben und

') Dazu die Einleitung des Osterprogramms von A. Berndt, Joannes Mauropus', Erzbisohofs von Eucliaita,
Gedichte (ausgewählt und übersetzt), Plauen i. V., 1877.

") Sathas \. p. 1S1—19(>. rtrroloyi'n vntij tov IVo/ioq vhtxog xa tu tov 'Oif ovd'<~t.
•') Sathas \ , p. 370 (ep. 120): Toutvrrir not fitü.iir Knsxlrintoae ipvyriv ö Dazu Sathas ep. 177 (p. 455).
4) Sathas V, p. 270 (ep. 36).
*) Sathas V, p. 270, 271 (ep. 37).

■ °) Sathas V, p. 311 (ep. 77): ihn n> — xa) f-rttjar n).).oiotc.v XTrjfit r TCfyoasxTijadfit'he. rtnt ravTijr; i >.i tv
toi Oi.i ft/iiii /.((ßijui 1 rtur j l/f;•«/.«)■)• KtUimr. Im weiteren Verlauf des Briefes empfiehlt Psellos dem St-xuarris der
Landschaft die Klöster: tt< Kallaga, to Mijäi 'xiov, tu KOJ.iu. Dazu ep. 3G (p. 270).

7) In diese Zeit fällt wohl Sathas ep. 101 (p. 343).
8) Migue t. 13G, p. 1331: tc< 710ns "Olv/mov.



im Verkehr mit Gott aufzugehn. Sein Wesen verlangte Umgang mit gleichgestimmten Seelen,
reichliche Aussprache über alle Dinge, die den Geist des Menschen bewegen; begegnen wir doch
öfters der Klage in seinen Briefen, zu der Zeit, wo er in Amt und Würden Freunde genug hatte,
eines genügenden Meinungsaustausches zu entbehren, und im Gegensatz dazu der Versicherung,
dafs die Quelle seiner Mitteilung viel reichlicher fliefsen würde, entspräche ihr die Leistung von der
anderen Seite. Oft versichert er uns 1), dafs seine Gesinnung nicht ganz in die Lüfte gehe, sondern
an der Erde hafte und im Umgang mit Menschen Genüge suche. Dazu kam wirkliche Kränklich¬
keit, die ihm die Beschwerden des Klosterlebens noch fühlbarer machte; so geschah es, dafs er
schliefslich dem Kloster den Rücken wandte und in sein geliebtes Byzanz zurückkehrte, allerdings
nicht, ohne durch diese Handlungsweise einen Sturm der Entrüstung zu erregen. Ein Mönch,
Namens Jakob, verfafste ein Spottgedicht auf Psellos-); in diesem wird er mit Zeus verglichen, der
den Olymp verläfst, weil die Göttinnen fehlen. Psellos antwortete in einem langen Gedichte, mit
dem Akrostichon; /itüiijov 'idzaßov aQi'üficog udco, Kiovarag („den trunkenen Jakob besinge ich
in wohlgefügten Versen, Konstas"). Es mufs uns verdächtig erscheinen, dafs sich Psellos durch
den Angriff jenes Mönches so tief verletzt fühlte, wie aus seiner heftigen und mafslosen Antwort
hervorgeht. Auch in der Unterzeichnung mit seinem früheren Namen Konstas :J) müssen wir eine
Absicht erblicken, da ihm in seiner gereizten Stimmung jedenfalls sein Mönchsname Michael mifs-
liebig war. Wie schlecht seine Laune damals war, zeigt uns ein bei Sathas abgedruckter Brief an
den Mönch Pherebios, der ihm wohl auch seiner Klosterflucht wegen zu nahe getreten war; tief
beleidigt macht hier Psellos, der in seinen Briefen, liebenswürdig und fein, den anständigen Ton
sonst zu wahren sucht, seiner Entrüstung in einem wahren Schwall von Scheit- und Schimpfworten
Luft' 1). — Bald nach ihrem Regierungsantritt wurde er von der Kaiserin Theodora eingeladen, an
den Hof zu kommen, hielt sich aber in weiser Vorsiplit möglichst zurück. Am Hofe war damals
erster Minister Leo Strabospondylos, er stand an der Spitze einer mächtigen Partei und beherrschte
die alternde, schwache Theodora vollständig. Die Kaiserin wurde veranlafst, das Reich vor ihrem
Tode dem alten Patrikios Michael Stratiotikos zu übertragen, und der Patriarch Michael Kerullarios
vollzog die Krönung des Nachfolgers, so feindselig er auch der Theodora und der Hofpartei gegen¬
überstand. Aus dem Heere, das von den voraufgehenden Herrschern arg vernachlässigt worden
war, bahnte sich eine Umwälzung der bestehenden Verhältnisse an; denn nach dem neuen Thron¬
wechsel, da ein Mann mit dem stolzen Namen Stratiotikos an die Spitze des Staates trat, wenn
auch kaum aus eigenem Antriebe, eilten die Feldherrn aus Ost und West nach der Hauptstadt,
um Entschädigung und Besserung der militärischen Zustände zu verlangen; aber schnöde wurden
sie abgewiesen und fortgeschickt, sowohl vom Kaiser selbst, als von seinem Minister Leo Strabo¬
spondylos. In Paphlagonien kam die Bewegung zum Ausbruch, und die ergrimmten Heerführer
erhoben den Komnenen Isaak als Kaiser auf den Schild. Den schwachen Kaiser Michael fafste
Angst und Schrecken, und er erinnerte sich der lange vernachlässigten Ratgeber, auch des Psellos,
der in dieser Zeit eine wichtige Rolle im byzantinischen Staatsleben spielen sollte. Wirklich erteilte
der erfahrene Hofmann vortrefflichen Rat; vor allem riet er zur Versöhnung mit dem mächtigen
und beim Volke beliebten Kirchenfürsten Kerullarios; dann machte er den Vorschlag, an die er¬
zürnten Feldherrn eine Gesandtschaft abzusenden, um durch kleine Zugeständnisse ihren Groll zu
besänftigen und Zeit zu gewinnen; diese Zeit endlich sollte ausgenutzt werden, in den westlichen
Provinzen ein Heer zu sammeln, auch bei benachbarten Staaten Hilfe und Unterstützuug zu
gewinnen, um dadurch der eigenen Sache Nachdruck zu verleihen und, wenn nötig, den aufrührerischen
Gegnern mit der Schärfe des Schwerts begegnen zu können. Leider befolgte der schwankende

J) Migne, Patrol. Graeca t. 13(5, p. 1331.
2) In den Grabreden auf Leichudes und Xiphilinos; in dem Briefe an den Patriarchen M. Kerullarios

bei Sathas Y, p. 505.
s ) Sathas Y, p. 177: nn'yut- 'hv/.wßou rivos aovayov i'.nu rrjg unvtjs tov —vyy.O.lou xnni tov 'I'iXlor ■

o'j öt.()7iot(i Zev, y.al ttutzq y.al ßay.Xta,
bßoii.ioßovya'ie. y.al ßaoußof-uow,
"Ölvunov ovy. i)Vtyy.« b' y.av ßoa/vv yoovov,
o v yao TiaorjGav «l Oeccc gov, Xt ü JKCTto.

4) In der S. 18, Anm. 2 angeführten Schrift wird Psellos auch Konstas genannt.
5) Zum Beweise sei^ hier eine Stelle aus diesem Briefe (bei Sathas V, p. 428. ep. 167) angeführt:

o vntoTiuog y.av ßovXfSCo, y.av ut) ßovloto, rw anaidevTO) , rw avauG/WToj , toj avejreov0oi.aorq), rw frafjq),
t (o /QrjGf.toXoyo), to) 7iv') o/qtjgto), Toi (f?.v(f.Qtt), to) äuaÜeT, to) avaLG&rjToj, to ) ay.olif .gtoj, to) te nenlavrjuzvoj (/reo Oeor ,
to) y.aTa ßctaile ojv (f).vaoovrTi, toi yara an/t to ton 1 avaiGyyVTOi'VTi , to ) urj tiSori cirjöev it t/tt tojv ()tio)V, ur,TS toiv
avö 00)71Cvojv.



Kaiser nur den letzten liat; bei Nicäa trafen die feindlichen Heere auf einander, der Sieg aber fiel
dem Komnenen zu. Jetzt kam Michael auf den zweiten Vorschlag des Psellos zurück und verlangte,
dafs dieser selbst sich als Gesandter zu Isaak begäbe, um zu retten, was möglich wäre. In dieser
äufserst mifslichen Lage benahm sich Psellos immerhin mutvoll und tüchtig und erklärte sich,
wenn auch nach einigem Sträuben, bereit, diese gefährliche Sendung zu übernehmen, unter der
Bedingung, dafs ihm Mitgesandte beigegeben würden, um bei einem ungünstigen Ausgang der Sache
wenigstens Zeugen seines guten Willens zu haben. In Begleitung des Theodor Alopos und
Konstantin Leichudes trat er die schwere Reise an. Im Lager des Komnenen angekommen, trat
Psellos zwar mit Zittern und Zagen, aber doch mit Wahrung der persönlichen Würde und mit
edlem Freimut, trotz des Schwerterklirrens und der Drohrufe seiner Krieger, dem Usurpator ent¬
gegen und bot ihm die Zugeständnisse des Kaisers: Krönung und Mitregentschaft. Freundlich
nahm der Komnene die kaiserliche Botschaft auf, und alles ward zu beiderseitiger Zufriedenheit
erledigt. Die Gesandtschaft kehrte nach Byzanz zurück, von Michael mit Auszeichnung empfangen,
und begab sich sofort abermals in das Lager des Komnenen, um die Bestätigung der geschlossenen
Verträge zu vollziehn. Während dessen fand aber im Palaste zu Konstantinopel ein völliger Um¬
schwung statt, da der Kaiser, von der Hofpartei aufgereizt, bereute, solche Zugeständnisse gemacht
zu haben, und die Mitglieder des Rates zwang, eine Schrift zu unterzeichnen, die den Komnenen
Isaak aller Rechte für verlustig erklärte. Da trat der Patriarch Michael an die Spitze des Volks,
zwang den alten Kaiser zur Thronentsagung und berief den Komnenen zur Übernahme des Reichs.
Inzwischen verweilten die Gesandten, durch die sich überstürzenden Nachrichten aus der Hauptstadt
furchterfüllt, im Lager des Isaak. Besonders die letzte Nacht vor der Entscheidung verbrachte
Psellos in grofser Angst und erwartete ruhelos, bei jedem Geräusche auffahrend, von Minute zu
Minute die Mörder, die seinem Leben ein jähes Ende bereiten sollten 1). Nichts von alledem erfolgte,
im Gegenteil wiederholte der erwählte Kaiser am folgenden Tage die Anerkennung seiner freimütigen
Sprache und ernannte ihn zum Mitglied des Rates 2). Für den Einflufs, den Psellos unter der
Regierung Isaaks besafs, zeugen aufser den Nachrichten in seiner Geschichte manche Briefe. Er
allein wird vom Kaiser über seine Erfolge im Felde benachrichtigt 3), er meldet ihm den Stand der
Dinge in Byzanz und erteilt ihm Rat 4). An anderer Stelle beschwert sich Psellos über einen guten
Freund und hohen Beamten, dafs er ihm allein von aller Welt die von Kaiser Isaak verliehene
Würde eines ,iQntÖQog nicht gönnt 5). In die Regierungszeit des Isaak Komnenos fällt eine Tliat
des Psellos, die ihm selbst später Kummer und Reue erweckte, dafs er nämlich auf Befehl des
Kaisers eine Anklageschrift gegen den Patriarchen Kerullarios verfafste. Das schroffe und rück¬
sichtslose Vorgehen dieses Mannes, der unzweifelhaft hierarchische Bestrebungen verfolgte, führte
zum Bruch mit dem weltlichen Regiment, und Isaak verbannte ihn auf die Insel Imbros. Die
unruhige Stimmung des Volkes aber veranlasste den Kaiser, eine Synode aufserlialb Byzanz zu
berufen und das gerichtliche Verfahren einzuleiten. Hier sollte nun dem Psellos die Rolle des
Anklägers zufallen; in der noch erhaltenen Anklageschrift 0), die kein Ehrendenkmal für den Verfasser
ist, wurden die Beschäftigung mit Alchemie und die Aufreizung des Volkes zum Aufruhr (am Ende
der Regierung des Michael Stratiotikos) dem früheren Patriarchen hauptsächlich zum Vorwurfe
gemacht. Eine Verurteilung fand indes nicht statt, da Kerullarios durch einen plötzlichen Tod
hinweggerafft wurde. Ob der byzantinische Hof Anteil an diesem Ereignisse hatte, ob die Reue
und die Thränen des Kaisers bei der Nachricht vom Hinscheiden des unerschütterlichen Mannes
echt waren oder nicht, wird sich schwer feststellen lassen. Ebenso zweifelhaft mufs die Reue er¬
scheinen, die Psellos in der Grabrede auf Kerullarios zur Schau trägt, wie auch die Lobsprüche das
Gepräge der Unzuverlässigst tragen, die er ihm hierin zu teil werden läfst, da beide Gefühlsäufserungen
erst unter der Regierung des Konstantin Dukas, der eine Nichte des Patriarchen zur Gemahlin hatte,
zum Vorschein kommen. — Infolge einer Erkältung, die er sich auf der Jagd zugezogen hatte, wurde

J) Sathas IV, p. 231: navratv (avgitqtoßwv) t oiyaiioüv u(f>vTii>b)auvTiav, uuvog tyoj tovs atpvytag
Ai 'ftiei 'or, xu ) ff 7iov tivos itlaHoiuiji' (ftovrs >i il 'oifov 71to) ti) V ax.}p 'i]r ni avos eu'ivg xub-ecoir]xeiv, tovtov
avrCxu. Tor tuor atfuyitt oiouevog.

-) Sathas IY, p. 233: tu nijunu yao at tüv i/Omv noiov/tui, xu) tiqo(Sqov ijtfi] ti/jüi tt xia xutotoucilo)
rrjs (jvyx/.tjrov ßov).i)s (eigene Worte des Isaak).

3) Sathas V, p. 300 (ep. (59: rw (' Tauuxttn) tm Kofiv iji'rii ir ttti-tiiSitn am).
l ) Satlias Y, 416 (ep. 161: ngas rö v ßußO.ta (Taauxiov ) tov ko/irrjvt'ii') und p. 315 (ep. 81: rw ßuailtT

(fouaxi'ii)) T<i>Kounp'oi oTf xctTii ™r ßanßctQüiv
P) Sathas V, p. 352 (ep. 108: rw (tnovyyaofi;' ttjg ßCyXqs to > Mtt/tffaqCoi).
6) Noch nicht herausgegeben: Tinos t rjV avroSov, xazijyooiu tov t'w/ifritoj;.
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Isaak von einer Lungenentzündung ergriffen, die bald eine gefährliche Wendung nahm, und er
bestimmte für den Fall seines Todes Konstantin Dukas als Reichsnachfolger. Jetzt war es wiederum
Psellos beschieden, entscheidend in die Geschicke des Byzantinischen Reiches einzugreifen; denn als
sich Isaak wider Erwarten von seiner Krankheit zu erholen schien, bestimmte er den Konstantin
Dukas, sich sofort die Herrschergewalt anzueignen, und Isaak wählte den damals gewöhnlichen Aus¬
weg, er ging, nach einer Regierung von zwei Jahren und drei Monaten, ins Kloster. Während der nun
folgenden siebenjährigen Regierung des Dukas nahm Psellos am Hofe eine sehr geachtete Stellung
ein, als Berater und Tischgenosse des Kaisers, dessen Güte er preist, wenn er auch die Ruhm¬
losigkeit seiner Herrschaft tadeln mufs, da der Kaiser schwach genug war, den Frieden von seinen
Feinden mit Gold zu erkaufen, eine Schwäche, die Psellos nach seinen eigenen Worten vergeblich
zu heilen bemüht gewesen ist. Schon vor der Thronbesteigung stand wohl Psellos mit Konstantin Dukas
in vertrautem Briefwechsel, und die Freundschaft beider scheint später keine Einbufse erlitten zu
haben. Auch an die Kaiserin Eudokia, sowie die Söhne Michael und Andronikos gerichtete Briefe
und andere Schriften beweisen die Vertrauensstellung des Psellos am Hofe. Durch geradezu freund¬
schaftlichen, oft scherzhaften Ton sind die zahlreichen Briefe ausgezeichnet, die den Verkehr
zwischen Psellos und dem Cäsar Joannes Dukas, dem Bruder des Kaisers, vermitteln. — In die
Regierung des Konstantin Dukas fällt der Tod des Patriarchen Konstantin Leichudes, der nach
Michael Kerullarios den Stuhl von Konstantinopel bestiegen hatte, und Psellos hielt ihm, der vier
Kaisern als erster Minister gedient hatte, die Leichenrede. Ihm folgte Joannes Xiphilinos, der
Mönch vom Berge Olympos, den Psellos nur mit Mühe bestimmen konnte, seine Klosterruhe mit
der Wirksamkeit eines Kirchenfürsten zu vertauschen. — So sehr Psellos bei Konstantin Dukas in
Gunst gestanden hatte, so wenig war ihm, wie es scheint, die Kaiserin Eudokia wohlgesinnt, die
nach dem Tode ihres Gatten die Regierung übernahm. Ein gewisses Mifstrauen hatte wohl schon
früh zwischen beiden bestanden; auch hier geben die Briefe des Psellos mancherlei wichtige
Andeutungen 1). So kann es uns nicht überraschen, dafs sie ihn, den langjährigen Berater ihres
Gatten, den Lehrer und Erzieher ihres Sohnes Michael, bei ihrer beabsichtigten Wieder¬
vermählung nicht ins Vertrauen zog, sondern ihm, wie ihrem eigenen Sohne und Thronerben von
ihrer Verlobung mit jenem Romanos Diogenes, der zwar durch Empörung gegen das regierende
Haus sein Leben verwirkt, durch seine Persönlichkeit aber vor den Augen der Kaiserin Gnade
gefunden hatte, nur eben Mitteilung machte, was Psellos selbst, ungern genug, zugeben mufs-).
Vielleicht wufste sie, dafs sie bei solchen Bestrebungen in dem alten Hofmanne, der seine ganze
Zukunft auf seinen Schüler und Zögling gesetzt hatte, einen zähen Gegner gefunden hätte. —
Psellos hat einen grofsen Teil seiner Zeit dem Unterricht und der Erziehung des Michael Dukas
gewidmet, und manche Schrift des Philosophen giebt davon Zeugnis 3), wie er sich bemühte, in
möglichst leichter und gefälliger Form seinem Schüler die Anfangsgründe der Wissenschaften mund¬
gerecht zu machen. Auch später, nach seiner Thronbesteigung, blieb Michael Parapinakes den
Beschäftigungen zugewandt, auf die ihn der Umgang mit Psellos hingeführt hatte: oft genug unnütze
■Spielereien, die des Reiches Wohlfahrt nicht förderten 4). Seine wirkliche Meinung von der Person
des Kaisers Romanos Diogenes hielt Psellos leider nicht ab, den Feldherrnruhm des abwesenden
Kaisers zu preisen; hierher gehört eine Anzahl Briefe, die fast alle teils vor, teils nach dem
zweiten Feldzuge des Romanos gegen die Türken geschrieben sind, da Psellos auf ausdrücklichen
Befehl des Kaisers an jenem Feldzuge teilnehmen nrufste 5), angeblich um gegebenen Falls strategischen
Rat zu erteilen. Wir kennen den Titel einer Schrift (tceql nole^ir /Sjs awrä^siog), von Boissonade
unter dem Titel: lFs?d6e herausgegeben, die vielleicht dem Zwange jener Zeit ihre Entstehung ver¬
dankt; immerhin mufs es wie bittere Ironie erscheinen, wenn wir den feinen Höfling, dem das
Klosterlehen auf dem Berge Olympos zu entbehrungsvoll war, auf rauhem Kriegspfade seinem
kaiserlichen Herrn folgen sehn. Sicher hat dieses erzwungene Leben im Feldlager die Erbitterung

J) Sathas V, p. 4U9 (ep. 184). Dazu V, p. 347 (ep. 104).
2) Sathas IV, p. 273.
8) Zum Beispiel: toü ciutou 1 'tXXov Ovvorpw Hut OtC/iov crcitfüiv xctl noliTixMtv, Hegt naa&v twv Immifu &v,

'/tToutrtj jiQog tov evaeßenictTov 'ßcioiltct xüg Mi/ct^X tor zloi xctr, (/. TtQoaTt't^ttas tov ntagcig uvtov xctl ßiicrtf.ioi*,
war f Hut evxo/.iag xctl i)hcit)]tog Ivct/dfijvai tovtov tig rljv /.tu'J-qoiv twv tTitOTrjuüiv (Migne a. a. 0. t. 122, p. 688,
in der Ausgabe des Fabricius).

4) Migne a. a. 0. t. 135, p. 277 (Zonaras): o ytcn ßaaiiXfig ncciHagioiHeaiv iCQt'.jeoi, rot vncaov
nur ff (j.otyo(f(x)l' xctl vyrtQTt uov Hhyctr\X tov 'I'eXXov ).oyois toi äoxetv c.iWor tiißtßitCoVTOi, xid diöitaxoVTOi ' viv
/jkv TtjV yoa/.ii.iKTixrjV r(/vr\v, xctl utToc. xctl cSicdixrovg, vvv <T Ivct xcacc (>>]toqcc d'tcdt'yono, vvv <VIdTooluig ctcTov
7igoasth'CoVToe, cti.kore. iVt cpiXoootptor !){(!>ni]u(a(ov itxcjoctcsüca 7ictQctcjxtvctLovTos. ö tff ;/ oo^ cic fl'tv ijitcfvxu.

°) Sathas IV, p. 277: xctytö Ttjs OTQctTiictg nv.otoyov yCvufica.
2
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nicht vermindert, die er schon vorher gegen die Herrschaft des Emporkömmlings in seinem Herzen
genährt hatte. DafsPsellos bei dem unglücklichen Ausgange des bedauernswerten Kaisers 1) zum Sturze
desselben seinen ganzen, nicht unbedeutenden Einfluls aufgeboten hat, daran läfst sich kaum zweifeln.
So wenig ihm verdacht werden kann, dafs er die Partei des Joannes und Michael Dukas nahm,
so wenig kann uns der heuchlerische und salbungsvolle Ton gefallen, den er dem verratenen und
geblendeten Romanos Diogenes gegenüber anschlägt. Hier verdienen zwei Briefe des Psellos erwähnt
zu werden, von denen der eine an Andronikos, den Sohn des Joannes Dukas, der andere an Romanos
selbst gerichtet ist. In dem ersteren 2) beglückwünscht er den Andronikos, der an die Spitze des
Heeres gestellt war, das gegen den vom Seldschukensultan Alp-Arslan freigelassenen Romanos ausgesaudt
war, wegen seiner Erfolge und giebt der Hoffnung Ausdruck, dafs er bald der Schlange vollends den
Kopf zertreten werde. In letzterem 3) versucht er, dem geblendeten Romanos Diogenes christlichen
Trost zu spenden, und versichert ihn der Unschuld des Kaisers Michael. Allerdings fand die
Abfassung dieses Briefes im Auftrage des Kaisers Michael statt. Dafs Psellos nach der Gefangen¬
nahme des Kaisers Romanos Diogenes durch den Seldschukensultan Alp-Arslan den Zeitpunkt für
geeignet hielt, die längst gehegte und nur durch die Verhältnisse zeitweilig verhinderte Absicht zu
verwirklichen, den rechtmäfsigen Erben Michael auf den Thron seines Vaters Konstantin zu setzen,
können wir bei den politischen Anschauungen des Psellos nicht anders erwarten; als Romanos dann
wider Erwarten aus der Gefangenschaft entlassen wurde und im Begriff war, nach Byzanz zurück¬
zukehren, konnte die Partei des Psellos ohne eigene Gefahr nicht mehr zurücktreten. Er selbst
will, nach seinem Berichte, von dem bevorstehenden Staatsstreiche, vou der gewaltsamen
Thronbesteigung des Michael, der Entfernung der Eudokia und dem damit notwendig verbundenen
Verrate an Romanos Diogenes nichts gewufst haben; aber eben jener offizielle Brief an Andronikos
Dukas und die Aufserung in seiner Geschichte, dafs er für eine Doppelregierung von Mutter und
Sohn gewesen sei, stellen eine Teilnahme des Psellos aufser allen Zweifel. Vielleicht gefiel auch
die Meinung seines Lehrers dem jungen Kaiser nicht, und Michael wollte ihn wohl durch eine selb¬
ständige Handlung überraschen, um so mehr, als er seines stillen Einverständnisses sicher sein konnte.
Übereinstimmend schreiben die Geschichtschreiber Skj'litzes 4) und Zonaras 5) die Urheberschaft der
Palastrevolution dem Fürsten der Philosophen zu. Für das Ansehn, welches Psellos im Anfange
der Regierung des Michael Parapinakes noch am Hofe genofs, bürgen die beiden Briefe 0), die er im
Auftrage und im Namen Michaels an Robert (Guiskard), den Herzog von Longobardien, abfafste
und in denen für den Bruder Michaels, den purpurgeborenen Konstantin um eine Tochter des
Herzogs (Helena) geworben wird. Eine Verwechslung von Bruder und Sohn scheint demnach
bei Zonaras 7) vorzuliegen, der an der angeführten Stelle von einem Sohne spricht. Bald
ging indes das Ansehen des Psellos unter der schmählichen Regierung des Michael, der
seinen Beinamen Parapinakes dem Kornwucher verdankt 8), zurück, als die Leitung des Staates

') Andere Gescliichtschreiber haben günstiger geurteilt über Romanos Diogenes, als Psellos; rergl. zu
diesen Ereignissen in Gfrörers Byzantinischen Geschichten (3. Bd.) den betreffenden Abschnitt. Gfrörer ist dem
Fürsten der Philosophen nicht hold gesinnt.

'-) Sathas Y, p. 392 (ep. 145): [Tloös l -tväoonxov tov /tovxav tni tov ßaaü.iu 'P cd/jkvov tov Jioytvrjv
aTQarevo/jti'or],

") Sathas V, p. 31G (ep. 82): Tinos tov zhoytvijv lIre hv <i>.ui!h].

'') Migne t. 122, p. 433: i'/n$rtTo de t -ijs iinoxr}Qv!;ws (tov - 11uytvovs) ttqütos o tojv </iloGoffiov vna Tos,
O 'I 'm.t .os , 'StadhJS y.tll KUTOS fV TlVl TtÜV i'lh'cir (Jvyyoitu it C.TitiV 11tyt'./.c.vyhi.

s ) XU II. 15 (Migne a. a. 0. t. 135; p. 273): iv tovtois i)'t ).iiS-ets rijs alyuai-toalas ö - hoyrrry t\yyi).).tTcu ■
xoftiCtTiu i)'t xit) täioyoaqos txiCvov tniaToh/, tu ciiitui au/ißsßryxoTii äiSiiaxovaa. o yovv Kaiauo '[ti>HVvr\s xtt) of
txtivov v!cn ccei', ms tinijTUL, lyxoTOVVTfg tw /hoytvu, (tojia^ovat tov xuiqov, x.ai ngoalußo/xeroc Tuiv rijs ovyx/.ijTov
tv(ois, anoi ('infxfnoynrr avroTs, wv H'ijp/er ö vjisqti uos o 'I't/./.os, ävttt'ovs xc.t kvtos to> zhoyevtc Tvy/uviav,
ri]V ßaa0.toaav Evooxiav t !g Trjr ttuq 1 itvTije dourj &tiac.v piovi)v xarit tov I v rrj UnorroVTi'th nooHfiöv ntQboQl&vai,
tov fit JMtyi'.ri. üvaxtjnvTTovaiv i'-rl oxnaiona. tiTti navTuyov fitaniuTroVTUT ßaailtiu yoüii/itau firtf)- 1VJtofiäytaHai,

)ir \tt ßaaü.ixrjs Tiuijs u'iiovv I tiuviovtk tot zhoytvi ]v, xckevofTit. tovtov <Sf tov ßovltv iiutos tlarjyrjTijs o 'I'iD.bg
y&yovtv, uig xit) uvtos tv tfj irto) tovtov <pr\av avyyyaipij.

") Sathas V, p. 385. 388. (epp. 143. 144). Der Anfang des zweiten Briefes lautet: ttocotcc u I v nvyyyuot
UOt, /.oyiWTUTS Xit) OVVtTMTKTt TTCtVTWV l'.vfioiOV, 7 71It'I OlÜl'.l' 11,1£lÄr]([ 07 l V'jy>; V. ,9'foO ()'f OVTOJS ii LXallUVT OS XCU
:i co 'iy i'.oyjtoiai xijs xiä avyx.XrjTixijs i 'nyfov xu) tikvtiov tiuv '/' /)uus i-os Tai 101 avvcaveauvTior. Und weiter unten

heilstes: tooto) yovv toi ßaoUtr Kmvgtiivtivio tw IloorfvooytvvrjTto liütv esov tcöv 0vyaTWtoi' tt/ V xu).).i<STr\r (iQ/iofr/tcu.

') XVIII, 17 (Migne a. a. 0. t. 135, p. 284): vlov öt Ttyjltvros civtoi tx Tijs ti hilavoiv Maoicig, rjv xal
ßtttsO.iaaiev fartipt, A i-jjo i C.vii 'i'oi' civtöv o)ro,uitaev (iVhyurj).) trr) tw ttktq X y.iu ßccoi/.txius inuriioas, xcX aTtihig
tiqos tot . loyyißtegd'ius ijyi/jorivovrtt i'ouirtoTov, Ttjv ixtivov >7vyt'.Ttoa toi v 1(0 tuvr/üti- uaccro, ))v xcd hyottauv

l.i.tnjv iitTwvouitatv. Dazu Skylitzes (Migne t. 122, p. 452) und Anna Comnena I, 57 und 205.
8) Michael Attaliates (herausgeg. v. J. Becker, Bonn 1853), S. 201 ff. und Skylitzes (Migue a. a. 0.,t. 122, p. 444).
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in die Hände des Eunuchen Nikephoros oder Nikephoritzes 1) gelangte, der die schimpflichsten Mittel
nicht scheute, das Volk auszubeuten und die kaiserlichen Schatzkammern zu füllen. Das Gefühl
des Unwillens, das Psellos über eine solche Regierung und über die eigene Zurücksetzung fühlen
mufste, ist für ihn der Grund gewesen, seine Geschichte plötzlich abzubrechen; denn an diese
schliefst sich ganz unvermittelt der Brief an, den Psellos wohl im Auftrage des Michael verfafst
und an den Thronprätendenten Nikephoros Phokas (Botaniates) abgesandt hat, an eben jenen
Nikephoros, der dem ruhmlosen Regiment des Michael ein Ende machte (im März 1078) und ihn
zwang, den Kaiserpurpur mit der Mönchskutte zu vertauschen. — Als sichere Nachricht aus der
Zeit des Michael Parapinakes über Psellos ist uns die Grabrede überkommen, die er nach dem
Tode des Xiphilinos (f am 2. August 1075) 2) in der Sophienkirche zu Ehren seines dahin¬
geschiedenen Freundes gehalten hat. Anna Komnena 3) meldet, dafs Psellos gegen das Ende
der Regierung des Michael Byzanz verlassen habe: dann habe Joannes Italos als Lehrer der
gesamten Philosophie vorgestanden mit dem Titel unarog riov rpdnancpcov (seit 1077) A). — Diesem
Joannes Italos, gewöhnlich als Longobarde Joannes bezeichnet, sind verschiedene Schriften des
Psellos als einem Schüler der Philosophie gewidmet 5). — Es ist kaum glaublich, dafs der damals
etwa sechzigjährige Philosoph, der öfter von schwerer Krankheit und von mancherlei dauernden
Leiden heimgesucht und geplagt wurde, den Ruhm seiner Stellung und seines Namens lange überlebt
hat. Ein mittelbares Zeugnis für die Wahrscheinlichkeit dieser Ansicht haben wir in einem Briefe
des Erzbischofs von Bulgarien Theophylakt 8), in welchem dieser den Enkel des Psellos, der vom Geschick
so arg betroffen sei, zur Unterstützung und Begünstigung empfiehlt. Er dient als Überbringer des
betreifenden Schreibens und wird von Theophylakt als Jüngling ( veavlag) bezeichnet. Nun ist der
Brief erhalten, den Psellos nach der Geburt eines Enkels, also eines Kindes seiner Adoptivtochter,
an den Cäsar geschrieben hat 7). Unter diesem Cäsar haben wir aber Joannes Dukas, den Bruder
des Kaisers Konstantin Dukas, zu verstehen; also wäre die Geburt jenes Knaben spätestens an das
Ende der Regierungszeit des Konstantin Dukas zu setzen. Aus diesen Bestimmungen, wie aus dem
Inhalt des Theophylaktischen Briefes, in welchem das glückliche Leben im Hause des Psellos und
der Tod desselben, des Grofsvaters des jugendlichen Psellos, ziemlich weit zurückdatiert wird,
ergiebt sich fast mit Gewifsheit, dafs Psellos die Katastrophe des Jahres 1078 nicht lange
überlebt hat.

Wenn wir wenige Worte der Beurteilung des Charakters dieses Mannes gönnen, so ist es
freilich nicht möglich, die Schatten hinwegzunehmen, welche auf seine politische Thätigkeit fallen,
wenn auch vieles durch die Anschauungen seiner Zeit entschuldigt wird. Sathas vergleicht ihn
mit Roger und Franz Bako 8) und weist hin auf die grofse Bedeutung beider in wissenschaftlicher
Beziehung, die Wirksamkeit des eisteren auf dem Gebiete Aristotelischer Philosophie, auf des letzteren
•politische Vergehen, die er weit höher anschlägt, als die politischen Sünden des byzantinischen Philo¬
sophen. Was die Wissenschaft anbelangt, so kam wohl kein Zeitgenosse an das encyklopädische Wissen
des Psellos heran, der alle Gebiete mit seinem Geiste umfafste; und Rambaud steht nicht an, ihn
in seiner biographischen Darstellung, unter einem gewissen Vorbehalt, mit Voltaire zu vergleichen 9).
Auch im Mittelalter hören wir günstige Stimmen über ihn. Zwar Michael Attaliates 10) und Nikephoros

J) Dieser liatte schon früher eine unsaubere Rolle gespielt, sich aber immer wieder durch Bestechung und
Schmeichelei der Einkerkerung und drohenden Gefahr entzogen. An denselben ist auch Brief.103 (Sathas V, p. 344)
des Psellos gerichtet, in welchem er als Prätor von Hellas und dem Peloponnes angeredet und um Schutz
gebeten wird für den Bischof von Besäna. •— Grofses Vertrauen setzt Psellos auch hier nicht in ihn, da er den¬
selben einmal geradezu mit den Räubern, die den Bischof aussaugen und brandschatzen, identifiziert.

2) Muralt, essai de Chronographie byzantine (St. Petersbourg 1855. 1871) II, 29.
3) 'Akegiag I, p. 260.
4) Muralt a. a. 0. I, p. 31.

5) Eis tov ^loyyißccoädjfl'ToiuvvrjV Inaiv&Tiy.og. — ETg -ioyylßuQtior ^lautvvrjv, y.uTiivayxu^oVTa kitov eig to
fniujvtvocii. tk/iov tu uahrj/iatu (von Boissonade herausgegeben im: 'l'ü.Xus).

c) Migne a. a. 0. t. 126, p. 384.
') Sathas V, p. 307 (ep. 72).
8) Sathas IV, Prol. (III), (VIII).
9) A. Rambaud, revue historique II. 1877, 3, p. 241.

Iu) M. Attaliates, p. 21: k U« tov Tijg if<0.oao<pingovQcivoßafJ-ovos uaih]fiuTQs, nousihjov twv
tfikoaöqxov TTQo/funaautvos iivdQa twv y.aO' rjaus thi'.rptoni 'tti yvuiau, y.ul roug vt'ovg tiijus a0y.t)Oiv tiü v oocpo;v
Xoyiov xai fjLct'hjftaTviv TiQovTQiiparo aiv toi ev/jnosi toit atäaamtXotv, y.iu yttnov tovtcjvs Iv toi i'iyooEpv flaail.ry.üiv
uiuov. An dieser Stelle kann nur von Psellos und Xiphilinos die Rede sein.

2*
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Bryennios erwähnen in ihren Geschichtsberichten nicht einmal den Namen des Psellos; auch
Zonaras und Skylitzes sprechen nicht allzugünstig von ihm, obgleich sie seine Bedeutung und seinen
Einflufs nicht leugnen können; Anna Komnena 1) rühmt dagegen, als sie von der Verwirrung erzählt,
die sein Nachfolger Joannes Italos auf wissenschaftlichem Gebiete anrichtete, dafs Psellos durch
glückliche Naturanlage und die Schärfe seines Verstandes die Höhe aller Weisheit erklommen und bei allen
als genauer Kenner hellenischer und chaldäischer Weisheit Beifall gefunden habe; auch der Italer
habe voll Begeisterung zu seinem Meister aufgeschaut, der wie ein Adler hoch über den kleinlichen
Wortstreitereien seines Schülers geschwebt habe. — Unter dem Titel Timarion ist uns ein der Lukia-
nischenNekyomantie nachgebildetes Werk erhalten (aus dem 12. Jahrhundert), in welchem unter anderen
auch Michael Psellos eingeführt und worin demselben eine hohe Stellung unter den Philosophen
und Sophisten auch der klassischen Zeit eingeräumt wird. Recht ehrenvoll ist das Zeugnis, das
Theophylakt in dem bereits erwähnten Briefe 2) dem Psellos ausstellt; neben der Achtung, die er dem
Toten zollt, preist er besonders seine Beredsamkeit, deren Macht er fast der göttlichen gleichstellt,
wenigstens in ihrer Wirkung auf das menschliche Herz. Im allgemeinen günstig ist der Eindruck,
den wir vom Wesen und Charakter des Psellos aus seinen Briefen erhalten. Hier ist er fast durch¬
weg höflich und liebenswürdig, gefällig und hilfsbereit gegen Personen jeden Standes. Nur in
einzelnen Fällen läfst ihn persönliche Empfindlichkeit und Gereiztheit die angenehme Form des
Ausdrucks bei Seite setzen. —• Die Zahl aller noch vorhandenen Briefe wird von Sathas, dem hoch¬
verdienten Herausgeber des Psellos, auf etwa fünfhundert angegeben; im fünften Bande seiner
Bibliothek des Mittelalters sind 207 abgedruckt. Aufserdem haben mir vorgelegen zwölf Briefe,
die in der Ausgabe Psellisclier Werke bei Migne 3) abgedruckt sind, und siebenundzwanzig, die
unter den Briefen des Eustathios bei Migne 4) sich finden und unserem Psellos zugehören, sowie
ein im Prolog bei Sathas 0) wiedergegebener Brief, den Psellos im Auftrage der Kaiserin Eudokia
an ihren auf dem Feldzuge gegen die Türken aus der Hauptstadt abwesenden Gemahl Romanos
Diogenes abgefafst hat. So bedauerlich es ist, dafs etwa die Hälfte aller Psellischen Briefe der
Öffentlichkeit noch vorenthalten ist, so läfst sich aus der Summe der vorliegenden Briefe immerhin
eine genügende Vorstellung von der Thätigkeit des Psellos auf dem Gebiete des schriftlichen Ver¬
kehrs bilden, und wir können ebenso einen Blick thun in die stilistische Kunst des Briefschreibers,
als er uns zugleich in die mannichfaltigsten Beziehungen und Verhältnisse byzantinischen Lebens
einführt. Nach Krumbaclier") sind die Briefe des Psellos nicht rhetorische Übungsstücke über
gewisse aufgestellte Behauptungen oder theologische Abhandlungen, wie viele Briefe des Photios;
auch Sathas 7) stellt den Psellos als Briefschreiber sehr hoch und will nur einen Vergleich zulassen
mit Synesios und Photios. In der That sind die Briefe des Psellos fast durchweg von aufsen her
veranlafst; gleichwohl möchte ich ihn nicht von dem Streben nach rhetorischer Schönrednerei
freisprechen, das keine auch noch so geringe Veranlassung vorübergehn läfst, um sich völlig Genüge
zu thun. Am leichtesten kann vielleicht ein Überblick über die Thätigkeit des Psellos als Brief¬
schreiber gewonnen werden, wenn eine Gruppierung der Briefe versucht wird. Manches dürfte sich
daraus für die chronologische Bestimmung der Briefe ergeben.

1. Briefe an Kaiser, Cäsaren und Angehörige des kaiserlichen Hauses.
Besonders schwülstig und recht eigentlich „byzantinisch" ist die Darstellungsweise in einem

Briefe an Konstantin Monomachos 8); als Entschuldigung der allzugrofsen Unterwürfigkeit im Tone
kann bis zu einem gewissen Grade das Gefühl der Dankbarkeit gelten, das Psellos für diesen
Kaiser liegte. „Wer anders", so beginnt der Brief, „ist Dir gleich, o Kaiser? oder welcher Gott
auf Erden ist von Deiner Art, mein Kaiser und Gott? In Wahrheit verhüllt Deine Tugend den

') a. a. 0. 1, p. 258.
'-) S. oben S. 11, Anm. G. •— t I xcd Harovroiv neo xuittlriü-oVT'elv al'iSuo, u'/.V airos yt xa) ihivivru (j O.or

7 t/V •!<!tl/.o.u^EvrjV /uqiv i v Tofg t'Jl o/.f-Kfi'lf-utu avTto y.U7(i0r}<Joii(!t ' uu t/.ti -/.cd Tri) Tni,Gji(Czaat,t»Ti'r.T(oVTTtoTi n 10 to.
'J'tXi.<!> xui 7ylärrrav, 6qie().iO [ilv, lös tix.öq, ovx tvajioSorovg /U'jiTiig ' no/.'/.u yito olfiu rijg fiovcn\g
rovnväQog tmovauevog, ovx t/m <U 07110s oXip tovto> /aoioaturfi', tio 1.1u. fr1 avrov, lüg fi'iari, ihc< Ttjg aij; ntoi

(fi/.ictg ycioiCofiiu.

3) a. a. 0. t. 122, p. 1161—1186.
4) a. a. 0. t. 136, p. 1317—1334.
) Sathas V, p. int'.

6) Geschichte der byzantinischen Litteratur, S. 179.
7) Sathas V, /t (Prol.).
s) Sathas V, ep. 115 (p. 359). Von jetzt ab citiere ich Sathas V mit: S.
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Himmel, und Dein Lob kennt kein Mafs! Bemerkst Du nicht, gottähnlichster Kaiser,, wie gewaltig
Du von Gott erhöht bist, und bewegt es Dein Gemüt nicht, dafs die ganze Welt auf Dich als
Erretter blickt, und dafs der Erde Grenzen Deiner Macht sich fügen in ehrfürchtigem Schauder?
Du aber, auf Deiner erhabenen und unbegrenzten Höhe, schaust auch auf uus herab in unserer
Niedrigkeit, auf uns, die Du selbst gebildet und ins Leben gerufen und mit Deinem Hauche beseelt
hast." Psellos ist eben von schwerer Krankheit genesen; eine Botschaft vom Kaiser hat seiue
Lebensgeister wieder erweckt. Dem Inhalte des Briefes nach hat Psellos wohl die Professur an der
Akademie nicht mehr inne. Da auch die Kaiserin Zoe erwähnt wird, ist die Abfassungszeit dieses
Briefes zwischen 1045 und 1050 zu setzen 1).

Genauer lassen sich drei an Isaak Komnenos gerichtete Briefe bestimmen. In ihnen
herrscht ein ganz anderer, fast freimütiger Ton; zwar versäumt Psellos nicht, die glänzenden
Siege zu feiern, die der Komnene über die Barbaren (Petschenegen) davongetragen hat,
um so weniger, als nach den vorhergegangenen traurigen Zeiten niemand glänzende Erfolge
erwartet hatte. Mit Recht preist er die Feldherrntugenden des Kaisers, vor allem jene
Unerschütterlichkeit den Ereignissen gegenüber, die fast übermenschlich erscheint; aber er scheut
sich doch auch nicht, den gewaltigen Löwen, der die Feinde niederschmettert, vor Übermut 5u
warnen und ihm guten Rat zu erteilen, er, der zwar mit den FüCsen, denn hier plagt ihn Rheuma
und Schwäche, nicht mitziehn kann, dessen Kopf sich aber auch mit strategischen Angelegenheiten
befafst. Dreierlei ist seiner Ansicht nach gegenüber dem besiegten Gegner möglich: gänzliche
Vernichtung, Verpflanzung oder Unterwerfung und Einordnung, und zu dem ersten rät Psellos.
Trotz jenes kriegslustigen Rates warnt er an anderer Stelle den Kaiser, die Sache auf die
Spitze zu treiben und den Gegner zu vernichten; es könnte leicht etwas Unerwartetes eintreten.
Da der Feldzug, auf den sich die drei Briefe beziehen, im Sommer des Jahres 1059 statt¬
fand, so ist damit die Zeit derselben bestimmt; auch die Reihenfolge der Briefe ergiebt sich aus
dem Inhalte 2).

Aufserdem ist ein Brief an die Kaiserin Katharina 3), sind zwei an einen Neffen des
Kaisers, einen Sohn des Joannes (vielleicht Manuel) gerichtet 4). Die beiden ersten lassen sich nur
■allgemein bestimmen, für die Regierungszeit des Isaak, der letzte, in welchem auch Dokeanos, ein
Schwestersohn des Isaak, rühmend erwähnt wird, kann seinem Inhalte nach erst nach dem Feldzuge
des Jahres 1059 geschrieben sein 5). In diesen Briefen an den jungen Komnenen bedient sich
Psellos eines auffällig herzlichen Tones und gebraucht die zärtlichsten Ausdrücke. Jedenfalls spricht
■dieser briefliche Verkehr, der kein einseitiger war, für das Ansehen, in welchem Psellos bei Hofe stand.

Äufserst lebhaft ist auch der schriftliche Austausch des Psellos mit den Gliedern des kaiser¬
lichen Hauses der Dukas, nicht sowohl mit Kaiser und Kaiserin, als vielmehr mit. dem zum Cäsar
«mannten Bruder des Konstantin Dukas. Die Briefe an den Kaiser und die Kaiserin 0) sind voll
von einer eigenartigen Symbolik und waren gewöhnlich begleitet von Geschenken, die in Fischen,
Brot, Wein und Früchten (ortWQa) bestanden. Die Fische kehren auch sonst, in ihrer Eigenschaft als

J) Hierher gehören noch zwei Briefe (in die Regierungszeit des Monomachos): Der erste (S., ep.
155, p. 405) ist an einen Neubekehrten (nqos veoifuiTiaTor u>s (/■ tov ßaaü.{ti)q rot Movo/ia/ov) gerichtet, der
unter der Beteiligung der Kaiserin, des Patriarchen, des Senatspräsidenten, des l'sellos selbst und der ganzen
gelehrten Welt am Hofe am Sonntag nach Peter und Paul in der Sophienkirche die heilige Taufe erhalten soll.
Im zweiten wendet sich (S., ep. 120, p. 3G8) Psellos an einen Neffen des Kaisers, dessen Name nicht genannt
wird. Psellos tröstet denselben über den Tod seines Schwiegervaters. Dafs hier nur ein Neffe des Monomachos
gemeint sein kann, geht aus der Erwähnung der Sebaste hervor, unter welcher wir entweder die Sklerena, die
bereits vor der Thronbesteigung des Monomachos Geliebte war, oder die Tochter des Alanenfürsten, die nach
dem Tode der Sklerena den schwachen König beherrschte, zu verstehen haben. Da nun, nach Psellos' Angabe
(Sathas IY, p. 149), der Kaiser nur zwei Schwestern besafs, von denen die jüngere Euprepia sich mit Leo Tornik
vermählt hatte, so könnte wohl an einen Sohn dieses Mannes, der den Monomachos fast seines Thrones beraubte,
■gedacht werden (Anna Comnena I, 45 erwähnt einen Peter Tornik). Damit würde auch die Warnung überein¬
stimmen, die Psellos an den Neffen des Kaisers richtet, sich durch das Ereignis (nämlich den Tod des Ver¬
wandten) nicht von seinem kaiserlichen Oheim abwendig machen zu lassen, was er (Psellos) gar sehr befürchtet.
Dann würde der Brief an das Ende des Jahres 1047 zu setzen sein.

s) S., ep. 69 (p. 300), ep.-161 (p. 416), ep. 81 (p. 315).
3) S., ep. 112 (p. 356): tij ätanoirrf Aiztaintrij. Kedrenos (Migne a. a. 0. t. 122, p. 375).
4) S., ep. 113 (p. 358) und ep. 170 (p. 432).
6) In diese Zeit etwa, aber noch während des Feldzuges, sind zu setzen zwei an die Notare des Kaisers

gerichtete Briefe: S., ep. 70 (p. 305) und ep. 191 (p. 385).
6) An den Kaiser: „S., ep. 48 (p. 280), ep. 52 (p. 283), ep. 74 (p. 309), ep. 104 (p. 346), ep. 137 (p. 380).

Obwohl der letztere ohne Überschrift, so ist er doch seines mystisch-symbolischen Inhalts wegen hierher zu
rechnen. An die Kaiserin (Eudokia): ep. 53 (p. 284), ep. 132 (p. 377).
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Fastenspeise, in den Psellischen Briefen oft wieder. Wohl ebenfalls dem Kaiser Dukas gilt eine
Anzahl Briefe, die dem Titel nach an zwei höhere Hofbeamte gerichtet sind. Am wahrscheinlichsten
ist dies bei dem, dessen Überschrift lautet: An den Oberpräsidenten (nQcoTOTTQÖedQog) *) Konstantin,
den Neffen des Patriarchen Michael. Da Eudokia Dalassena, die spätere Kaiserin, eine Nichte des:
Kirchenfürsten war, so konnte ihr Gatte wohl Neffe des Kerullarios genanntwerden 2). Dafür, dafs Konstantin
Dukas unter dem Adressaten zu verstehen ist, spricht ferner der freundschaftliche Ton des Briefes,,
der in scherzhafter Form das Thema behandelt, ein Brief müsse sein wie eine ßose mit Dornen,,
auch das Mifstrauen, das Psellos gegen die Gattin des Briefempfängers hegt und ausspricht 3), und
endlich der Umstand, dafs sich der Briefschreiber auch als TtqioTonqötdQOQbezeichnet, welche Aus¬
zeichnung ihm durch den Komnenen Isaak zu teil geworden war. Demselben Konstantin Dukas
könnten wohl fünf Briefe zugehören, die zum Teil an den Oberpräsidenten {nQiozonqnedQoc}
den Drungarios 4), zum Teil an den hohen (iityag) Drungarios Konstantin lauten. Die drei ersten 5)
beziehen sich auf die Hochzeit des Konstantin, der ein Fräulein aus edlem Geschlechte, das bei Hofe
verkehrt, heimführt, und enthalten Bedenken über die Zusage der Teilnahme und berichten von dem
wohlgelungenen Feste; die beiden letzten 6) behandeln physikalische und ästhetische Fragen und
sind bedeutend später zu setzen, da Erziehung und Unterricht eines Knaben erwähnt wird, der
wohl jener Ehe entsprossen ist. Die drei ersten wären demnach etwa kurz nach 1050 zu setzen,
die beiden übrigen gegen das Ende des sechsten Jahrzehntes in diesem Jahrhundert. 7) — Freilich
bleibt nicht ausgeschlossen, dafs trotzdem ein anderer Verwandter des Patriarchen Kerullarios als
Empfänger dieser Briefe anzusehen ist; in der That, führt Nikephoros Bryennios einen Neffen des
Patriarchen mit dem Titel eines Drungarios unter der Regierung des Michael Dukas an 8).

Wie schon erwähnt, sind die Briefe an den Cäsar (Dukas, Joannes Dukas) besonders zahlreich
vertreten. Zwanzig können wir ihm mit Sicherheit zuweisen 0); wenn auch nur wenige die zweifellose
Überschrift tragen, so sprechen doch zahlreiche Gründe dafür, dafs sie alle dem vertrauten Freunde
des Psellos, dem Cäsar Dukas, gewidmet sind. Die Erwähnung des Kaisers, die oft scherzhafte
und humoristische, offene und herzliche Darstellungsweise und Haltung der Briefe, die häufigen
Hinweise auf die Lieblingsbeschäftigung des Cäsar, die Jagd, und die derselben entnommenen Bilder
und Vergleiche, angedeutete und ausdrücklich angeführte Zeitereignisse lassen keinen Zweifel auf¬
kommen. Nicht selten sind die Briefe mit Geschenken abgesandt worden, die oft in den Erstlings¬
früchten der Jahreszeit, bisweilen auch in wertvolleren Dingen bestanden; oft spricht auch der
Empfänger für seinerseits erhaltene Geschenke seinen Dank aus. So dankt Psellos einmal dem
Cäsar für ein edles Rofs, das ihm zu teil geworden, und er ist sich der Schwierigkeit bewufst, einen
nur einigermafsen der Gröfse des Geschenkes entsprechenden Brief zu stände zu bringen, während
er zugleich bedauert, nicht so ein tüchtiger Reiter zu sein wie der Absender; denn wenn er auch
mit Rücksicht auf den Cäsar mutig in den Sattel steigen wolle, so laufe er doch bei seiner etwas furcht¬
samen Natur Gefahr, wenn das Pferd nur den Kopf wende, wieder herabzugleiten. An anderer

J) Dazu Zonaras (Migne t. 135, p. 249): o 71pofcTpo? KwvOTavrivog 6 /toixäs, Ttjg ßccoiketug tv/uiv
laiQayuovtng ■— und M. Attaliates, p. 09: ihr noottioov KwvßTavTivov tov /tovzav.

2) M. Attaliates, p. 56: ö ßtarao/ijs ö Jovxctg, ki FeAcpiffrjg tov jiuzqii'i.q/ov.
8) S., ep. 184 (p. 469): u 1) uov 7100g 7rjv Sianoriv xiatinoig.
4) Unter Konstantin VIII wird ein Simeon als Drungarios (Hauptmann der Palastwache) mit dem Titel

TrootdQos genannt. — Zachariävon Langenthal sagt in seiner Geschichte des griechisch-römischen Iteclits (Bonn.
1877), S. 349, dafs der ÖQovyyaQiog rijg ßiy).r\g den Exarchen als steifvertretenden Vorsitzenden des kaiserlichen
Gerichtshofes verdrängt habe (im 11. Jahrhundert) und unter Michael Dukas zum aiyag ihjovyyaoiog erhoben
worden sei. Ist meine Bestimmung richtig, so würde dieser Titel bereits früher verliehen worden sein.

c) S., ep. 1 (p. 219), ep. 83 (p. 318): T(ö t-ityax'p doovyynoiio xvo KojvOtuvtCvii) u'iiovVTi tXS-e Iv (ig
yafiov, ep. 84.°) ep. 85 und 86.

') Der Ton dieser und des oben besprochenen Briefes (1) ist nicht verschieden. Die Hochzeit des
Konstantin Dukas und der Eudokia wäre also etwa -1050 zu datieren. Dazu besonders Zonaras bei Migne, 1.122,
p. 470 (über das Alter der Eudokia). Für die Zeitbestimmung ergiebt sich auch manches aus Psellos' Geschichte
und seinen an den späteren Kaiser Michael gerichteten Schriften.

s ) Corpus scriptorum historiae byzantinae, Joannes Cinnamus et Nicephorus Bryennius (herausgegeben
von Xiebuhr, Bonn 1836), p. 101: o . htovyyaoiog 0070g >jv KuivOTiivTivog, 6 tov rijg naToiciQ/iag tov 'hjövor
ilbvvttVTog 7li'j.ctt Mi/jci,/. «(Sehpiäovg, og uif.-y.(y-).r^o Kt ]PoU.äpiog.

") Migne a. a. 0. t. 136, p. 1317 etc. //»/, uf)' , v, vii und p. 1332 od" ; Migne a. a. 0. t. 122,
p. 1169 etc. ep. 4—12; S. V. ep. 63 (p. 295), ep. 71, 72 (p. 306), ep. 151, 152 (p. 399), ep. 156 (p. 406).
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Stelle scheut sich Psellos nicht, seinem kaiserlichen Freunde 1), der in Paphlagonien Löwen jagt, zu
verstehen zu geben, dafs es in Bjzanz Leute gebe, die ein geniefsbares Wildbret nicht verschmähen
würden. — Das ausserordentliche Geschick, das Psellos in der Abfassung dieser Briefe zeigt, verrät
sich selbst in der Anrede; denn auch hier wiederholt er sich bei aller Ungezwungenheit des
Ausdrucks fast nie. Die Briefe sind im wesentlichen in die Eegierungszeit des Kaisers Konstantin
Dukas zu setzen, da oft genug die Person des kaiserlichen Bruders genannt wird. — An dieser Stelle
will ich drei Briefe besprechen, da sie in direkter Beziehung zur Familie der Dukas stehn, die der
Zeit nach denen an Romanos Diogenes folgen müfsten. Die beiden ersten sind die an Robert

•Guiskard gerichteten, im Auftrage des Kaisers Michael von Psellos verfassten Briefe. Sie würden
dem Wortlaute nach kurz nach der Thronbesteigung des Michael zu setzen sein 2). Der dritte ist
an den Sohn des Cäsar Joannes Andronikos, der nach seinem Bruder Konstantin das Kommando
über die gegen Romanos Diogenes ausgesandten Truppen übernahm, gerichtet und würde in das
Jahr 1072 gehören 3). Interessant ist, dafs Psellos in diesem Briefe den Herzog von Antiochia
Chatatur erwähnt, der seinem Kaiser auch im Unglück treu blieb. Er ist diesem tapferen Manne
■allerdings nicht wohlgesinnt und sieht in ihm den eigentlichen Kopf der Schlange, deren
Vernichtung er von Andronikos erwartet 4). — Es folgt eine Anzahl Briefe an den Kaiser
Romanos Diogenes. Sie gehören den verschiedenen Phasen des Lebens jenes unglücklichen Kaisers
während und nach seiner Regierung an. Wir erfahren von seinem Regierungsantritte 5), von den
Erfolgen seiner Feldzüge 0), von dem Thun und Treiben der Kaiserin 7), von der Geburt eines Sohnes 8),
von den Wünschen und der Sehnsucht der Byzantiner nach ihrem Kaiser 9) und schliefslich vom
unglücklichen Ende des letztereu 10). Der Ton in diesen Briefen mit Ausnahme des letzten, der an
den geblendeten Diogenes gerichtet ist, erinnert an die knechtische Unterwürfigkeit und unwürdige
Schmeichelei in den dem Konstantin Mqnomachos gewidmeten Schriften. Was die Datierung der an
Romanos Diogenes gerichteten Briefe anlangt, so fällt Brief 4, 5 und 6 überhaupt in die Jahre

J) Wie hoch Psellos den Cäsar Joannes schätzt, geht aus einer Stelle seiner Geschichte hervor:
Sathas IV, p. 29 5 : x u) Ix ävtiv toiv I vuvtloiv S-vyxiCutvos, u ^ vtutos yitn tt ]v avvtaiv ioi' ^vfinavnuv uiv tydi xr.i
[iai xcu reS-eccytcu, ovtm nQ'foxuTr]V IvSetxvuTat, rr\v ipvy^v, oig elxct&alhii gtvfiatL ü.aCov Mfioiptfrl (>£ovrog.
Er stellt ihn also seinem eigenen Yater gleich. S. oben S. 2.

а) S., ep. 143, 144 (p. 385 etc.). — Muralt a. a. 0., p. 30 setzt die Heirat des Konstantin in das
Jahr 1076/77. Hier führt er auch als absonderlich die Angabe des Apulus, im Gegensatz zu dem Berichte der
byzantinischen Geschichtschreiber, an, dafs ein Bruder des Michael die Tochter Roberts zur Gattin ge¬
nommen habe.

») S., ep. 145 (p. 392).
4) S., p. 393: 'AU.it /ioi tov ßaaiWoxov! tCvu tovtov (.prjtiC; 7ov jioix.ÜMTäiov \urtci0vülov, ullu

1101 tovtov, ")•« 11!] ).c.!)oi fiiccügiis xai 1tov vuertpiov ci7To).ia!)r : (Jij yHQtöv • ol.ceig ovv ('.Jini; tiuv ytooTv tO-iuai/xos tittio
■6 llijo ' ov yicg oi.xov ittQog tov oiftiag, ctXV laonritaiog rjj tov dgitxoVTog xeipnl.rj.

б) S., ep. 2 (p. 222): tig tov ßuaü .ia tov Aioytvriv öre Ißaatttvosv.
ü) S., ep. 3 (p. 224).
7) Ein Brief zu vergleichen, der im Prolog des Sathas zu Band V seiner Bibliothek des Mittelalters

(it./.11! ) abgedruckt ist'(auch in den anecdota graeca von Villoison, II). Hier wird von der gelehrten Thätigkeit derKaiserin an ihren Gemahl berichtet, von ihren Verdiensten um die Wissenschaft, und auch das Werk der liudokia
■genannt, das sie ihrem heimkehrenden Gemahl widmet, das freilich von Sathas in demselben Prolog (a. ;'f )
-als Psellos zugehörig nachgewiesen wird. Eine wichtige Stelle dieses Briefes, den Psellos im_ Auftrage der
jEudolda an den Romanos schreibt, lautet: Tuüra xutcc vovv aö luIeCtitids avctnoXovaa , tov GitcvOijQaTrjg uqsjftjg,
rtj aVtt'AcuvCöH tojv (foorrtGT)]üLü)v, T(o te to vg Xoyovg ('.vay.cdeouaOcu, y.al t o navTctg Itiotqvveiv anoydu'Ct-tv, uva-

mvQijauL öelv (prj&ijv. tv oig y.al avTrj, tva fxrj 60 |oj Tolg äXXoig y.r\qvttov(? ado'/.L (a.og, ttj tu tzuvt augouGtj
ii eXeti ],' fj y.al aiiTog tqotiwgagäao rovg 7roXe tuiovg y.e/qi ](Jca, [aetccSv TcivTip 'l ttjv naida ix gt^qvwv iytvvrjG «/A-7]v f
uavTotaig iGTooiuig y.al yeveaXoyiacg Oeojv te y.al Nuficpwv, rjqojojv te y.al rjQwtvwv nEiioixiXu ev )p', ute Teva loviav
■ay.u. i] v t y.u Tav.

8) S., ep. 3 (p. 226): 'YtiexJjlx)uqlgu Tama tw veu ) ßaGoXel y.al öegtcotij uov T(o y.aXu) Aioytvu jcuou-
V'eXXCC(dv auzq 5 nyog to ovg tu. tov naToog uyaüa * tqj oig y.al avE7taoGürj%(i)g (fwgcxti tlvl y.al ccqqtjto) Xoyoj,
•(<VEGXLQtt]g E te Xai TtQOGEyÜ.aGEV.

9) S., ep. 4 (p. 227): \IlQoaifOJVr](Sig BvCavrlojv noog tov ßaGtXia cPo) tuavov züoyEvrjv]. ep. 5 (p. 228):
! f()0G (fcüv )]Gig noog tov ßaGÜ.Ea xvo ÂXe^iov tov Kofj-vrjvov (yoaitTEov (/Jo)uavov tov Atoyivr]v) nuoa tojv noXiTwr
tv y.X)]TooL()). ep. 6 (p. 230): To) avru) ev Ta'^Eiö£(jj ovtl. ep. 90 (p. 334): (Qg etno tojv J3v Carrion') GUVTuy.TVQiog
noog tov ßuGcXEa ('Pojf.iavov tov AtoyEvrjv y.ara tojv Touoxojv to üevteqov iy.GTouTEvovTu). Psellos macht sich also
hier zum Sprecher der Bürger von Byzanz. Ich mache auf den Widerspruch aufmerksam, der zwischen dem
Titel von Brief 90 und der Angabe des Psellos liegt, selbst am zweiten Feldzug des Kaisers Romanos teil¬
genommen zu haben.

lü) S., ep. 82 (p. 316).
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1068—1071, Brief 1 an das Ende des Jahres 1067 1), Brief 3 und der im Prolog zu Band V ab¬
gedruckte in das Jahr 1069, Brief 82 endlich in das Jahr 1072'2).

Briefe an Patriarchen, Metropoliten, Bischöfe, Protosynkellen, Äbte und Mönche.
Recht lebhaft scheint der schriftliche Verkehr des Psellos mit Michael Kerullarios gewesen

zu sein; eine grössere Anzahl teilweise recht wichtiger Briefe giebt davon Zeugnis 3). Dafs eine-
Zeit lang ein freundschaftliches Band beide Männer verknüpft hat, beweist Brief 164, in dem Psellos
seinen Dank ausspricht für ein kostbares goldenes Trinkgefäfs, das ihm als dem Lehrer seiner
Bruderskinder der Patriarch, vielleicht in dankbarer Erkenntlichkeit, übersandt hatte. In sechs Briefen
bespricht Psellos den Fisch als Fastenspeise und Symbol des christlichen Glaubens 1). Wenn dies&
Briefe auch in der Hauptsache freundlichen Gedankenaustausch über Dogmen und Symbole des.
christlichen Glaubens enthalten, so sind sie doch nicht frei von Anzeichen einer beginnenden
Meinungsverschiedenheit und persönlichen Gereiztheit. Psellos wünscht, dafs auch ihm, der mit
allen Menschen in Frieden lebt und keinerlei Anstofs erregt, von Seiten des Patriarchen das un¬
endliche Meer der Menschenliebe sich öffne und er, der sich keiner Sünde bewufst ist, wohlwollende
Gesinnung und verzeihende Milde finde. Nicht in den Symbolen allein und in ihrer Wahrung beruht
die christliche Gesinnung, in der sittlichen Bethätigung kommt sie erst zur Geltung. So bricht
Psellos am Schlüsse eines Briefes in die Worte aus: „Was soll mir der Fisch? Gieb dich selbst,,
wie zuvor, in vertrauter Einfachheit!" Endlich stellt sich Psellos in ausdrücklichen Gegensatz zum
Patriarchen und giebt es auf, eine Versöhnung zu erstreben oder auch nur zu wünschen 5). „Zürne
nicht", sagt er, „selbst wenn ich mich zu Dir in scharfen Gegensatz stelle. Du bist schon jetzt
wie ein Bewohner des Himmels, ich aber bin ein Mensch, dessen Vernunft sein irdisches Wesen
nicht verleugnet; vergeblich wirst Du an mir Deine Wunderkraft versuchen und mich nach Deinem
Vorbilde zu formen streben. Ich habe mich redlich bemüht, mir Wissen und Kenntnis zu erwerben:
Philosophie und Rhetorik, Geometrie und Musik, Astronomie und Geographie, Theologie und
Allegorie, jeden Zweig des Wissens habe ich gründlich untersucht und durchforscht. Dir aber ist
Weisheit und Gottesgelahrtheit selbsteigen oder auf geheimnisvollem Wege von oben zu teil geworden,
nicht durch Forschung und Umgang. Durch Geburt, Leben und Charakter sind wir getrennt; an
Dir ist alles erhaben und absonderlich, an mir dagegen bescheiden und menschlich. Du verachtest
Wissenschaft und Bildung, und nicht rührte Dich die Kunst meiner Beredsamkeit und der Wohllaut
des Ausdrucks, obwohl alle Länder der Erde ihre Boten sandten, den hellleuchtenden Stern am
Himmel der Weisheit zu bewundern. Selbst mein Kaiser und die Patriarchen von Antiochia, Alexandria,
Palästina und aus dem alten Rom beugen sich vor der Gewalt meiner Rede und vor dem Glanz meines
Ruhmes. Auch ich nehme einen Thron ein, vielleicht nicht geringer als der Deine; denn selbst Du
kannst die Macht der Rede nicht entbehren. Zum Martyrium aber, das alle nach Deinen! Beispiel auf
sich nehmen sollen, bin ich nicht geschaffen; mufs ich doch schon die Augen schliefsen, wenn ich einen
Geschlagenen sehe, und an dem Orte, wo solches geschehen, eile ich vorüber wie an einem Gefängnisse.
Du aber bist nicht gekommen, um Frieden zu stiften, sondern um Krieg zu säen; Du trennst der
Menschen Geschlechter und erregst nur Kummer und Herzeleid. In Deiner starren Gottesverehrung
ist Dir alles andere nichtig und eitel; Kaiser mifsachtest Du, und aller weltlichen Gewalt leistest
Du Widerstand. Ich kann meinen monarchischen Sinn nicht verleugnen und das Homerische
Wort nicht vergessen: Einer soll Herr sein, nur einer gebieten als König auf Erden; Du aber bist
demokratisch gesinnt und scheust Dich nicht, mit Schwertesgewalt den Beweis zu führen, dafs
Talar und Binde höher im Werte stehn, als Purpur und Diadem. Vielleicht gerate auch ich noch
einmal in Deine Hände, und Du wirst Dich sättigen an meinem Blute; ich aber will in einer
Geschichte die Thaten Deines Lebens aller Welt verkünden" 6). Fast scheint es, als wäre* dieser

Muralt a. a. 0. II, p. 12, 13.
'') Gfrörer a. a. 0. III, S. 844; Muralt setzt das Ende des Diogenes in das Jahr 1073 (II., p. 23).
3) S., ep.56—59 (p. 287), ep. 159. 160 (p. 412) ; ep. 164 (p. 422), ep. 207_ (p. 505). Dazu ep. 139

(p. 331): T'i) 7iarow .qx>} luTovoyr \<sttvti tv rij Xidy.ij: ep. 162 (p. 420): 7iqos Tor naTnunjyjjv wg ix tov uciiaroiijog
tmv Jtuxoviaaris ; ep. 208 (p. 513): tiqus tovs ttreipiove tov TiciToiao/or, nein ipiXiccs.

*) S., ep. 56—59, ep. 159. 160.
s ) S., ep. 207.
°) Ich gebe hier, möglichst im Anschlufs an den Wortlaut des Psellischen Briefes, kurz den

Inhalt wieder.
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Brief erst im Anfange der Regierung des Komnenen Isaak verfafst, nicht allzulange vor der Kata¬
strophe, die schliel'slich über den Patriarchen hereinbrach; die Betonung der demokratischen Gesin¬
nung und des schroffen Vorgehens gegen Kaiser und Reich von seiten des Patriarchen weist
daraufhin, wie andererseits die von Psellos behauptete Schuldlosigkeit andeutet, dafs die Anklage
wegen Ketzerei bereits vorausgegangen war. Zuletzt bespreche ich zwei Briefe, die, wenn sie dem
Patriarchen Kerullarios gelten, in den Anfang seiner Amtstätigkeit gehören. Der eine von ihnen 1)
enthält ein Bittgesuch des Vorstehers der Diakonissenschule um Versetzung an die von Sankt Peter.
In demütiger Bitte wendet sich der Verfasser an den Patriarchen; er klagt über den weiten, be¬
schwerlichen Weg nach der Schule, die weit ab von seinem väterlichen Besitztum läge, über seine
Schüler, die ihm wenig Freude bereiteten, über das dürftige Einkommen, das sich um so geringer
stelle, da es ihm nicht möglich sei, berechtigte Forderungen energisch einzutreiben. Damals liabe
er zugegriffen und mit der Anstellung an der Diakonissenschule vorlieb genommen, um nicht jede
Aussicht auf Anstellung zu verlieren und sein Leben kümmerlich fristen zu müssen. Wenn dieser
Brief von Psellos nicht für einen anderen verfafst worden ist, mufs er vor 1043 gesetzt werden 2). In
dem zweiten Briefe 3) zeigt Psellos noch Vertrauen zum Patriarchen, in dem er den Leuchtturm im
brandenden Meere des damaligen Kirchenstreites erblickt, wenn er sich auch über die Habsucht
der Priester beklagt, die ihm keine Ruhe läfst. Die Erwähnung eines einflufsreichen Verschnittenen
könnte an die Person des Logotheten Joannes unter der Regierung des Monomachos denken lassen.
Daraus würde sich die Datierung des Briefes annähernd ergeben. — An die Neffen des Patriarchen
wendet sich Psellos 3) nach dem Tode ihres Vaters und ermahnt sie, seinem und ihres Oheims
Beispiele zu folgen, in treuer Liebe zu einander zu stehn und aus der Blutsverwandtschaft eine
Harmonie der Seelen werden zu lassen. Dieser Brief mufs in die Zeit gesetzt werden, als die
Spannung zwischen Psellos und dem Patriarchen noch nicht allzu grofs war (vor 1050). Wohl
an einen von diesen beiden sind zwei Briefe gerichtet 4), die die Überschrift tragen: An den Schatz¬
meister des Fiskus 5), den Neffen des Patriarchen. Aus der Anrede im Briefe geht hervor, dafs
Psellos wenigstens zu zweien spricht, so dafs zwei Brüder, in diesem Falle die beiden Neffen des
Patriarchen, gemeint sind. Da wir nun wissen, dafs die Neffen des Patriarchen Kerullarios unter
Isaak Komnenos hohe Ehrenstellen im Staate einnahmen 8), die ihnen nur für kurze Zeit entzogen
wurden 7), so möchte ich diese beiden Briefe frühestens in die Regierungszeit des Isaak Komnenos
setzen. Der lehrhafte Ton, in welchem der Professor der Philosophie zu seinen früheren Schülern
spricht, pafst ganz gut zu dem Verhältnisse der Beteiligten.

Von den freundschaftlichen Beziehungen des Psellos zum Nachfolger des Kerullarios,
Konstantin Leichudes, dem Psellos nach seinem Tode eine Lobrede widmete, berichten mehrere
Briefe, die zum Teil vor, zum Teil während des Patriarchats des Leichudes abgefafst sind. Einmal
entschuldigt sich Psellos dem Freunde gegenüber, dafs er seine Mildthätigkeit am ersten Fasten¬
tage für einen Bettler in Anspruch zu nehmen wage 8), dann übersendet er ihm Brot, Wein und

J) S., ep. 162 (p. 420): fjiinToXrj öo'HTou iictijci tov TtjvixuvTii fxutaiuiQog_ twv ^hctxovCaarig iryog tov
nmqutqxff», (citovvtos n) r a/oXrjv tov üyiov JKtiwv. — Zu äiaxovusaa Ducange, Annae Comn. Alex. II, p. 690 etc.

" a) S. S. 4.
3) S., ep. 139 (p. 381): tii ) naTQit'ioyj) lecTovoytjduvTi tv tij Xidxij. Zu XccXxi j s. Krause, die

Byzantiner des Mittelalters, S. 114 und corpus scriptorum Byzantinorum, Constantin. I'orphyrogenitus v. 2, p. 91.

4) S., ep. 208 (p. 513): nobg Tovg ave^iove tov ai/Tov nuToiun/ov. — Ich habe mir gestattet, Briefe
an Angehörige unter den betreffenden Rubriken einzuordnen.

5) S., ep. 117 (p. 363) und ep. 174 (p. 441): ™ j^vixo), toi uveipup tov jiunji-ao/ov.
6) o ytvixog. Das Amt des ytvixog oder XoyoUt rijg tov ytvixov war ein sehr hohes, und viele Unter¬

beamte waren diesem Logotheten beigegeben. Dazu vergl. corpus scriptorum Byzantinorum v. I, Constantin.
Porphyrogen. v. 1, II, 52, p. 717. Krause a. a. 0., S. 217.

7) Michael Attaliates, p. 60: hqo (fi toiv liXXiov noXv r i riuuiv tiiäovg rw nuTiuair/i}, tau xic) nurtou
hi/jcc, xcd toi '? tovtov uviipiovg ruig ttqiutcus i>$Caig xcd jcou^ecji negißXe7$,pvg unoätihiywg Zonaras (bei

Migne a. a. 0. t. 135, p. 244): tov i)'t nciTQic '.Qyr \v dV uiäovg rjytv oti noXXrjg, xcd roug uvtov aäiXcponcuäug ()V
txtivqv ti /uiTg ;'y fn lurt ue( loci , xcd. uöycäg v7ttor\i\uvoig trrtatrjcjt-.

8) Zonaras (bei Migne a. a. 0. t. 135, p. 245): ö <f' (JCoftvqvos) cu&us fiereyvtoxet xul^ tcwoXvXu&v, xitl
toi ' ixti 'rov Vex.Qov im' tVTiuov rrjg n oon oft/rrjg tx rijg VTteQOo(ug uvayayitiv, sig tijv uvtov uovr )V tvii.n'Ofio, xcd
rovg txtlvov udeXcfid'ovg av'Hg itjcoxuTtaTijasv etg Tieg ;7 got tnug Till ag.

°) S., ep. 28 (p. 262): ni nnonoßtOTiaoim ti ;> Ati /o vifij. An denselben ist vielleicht ep. 177
(p. 455): Tin jiQWTofieGTiaoCo) gerichtet. Dieser Brief müfste dann kurz nach der Entfernung des Leichudes vom
Hofe des Monomachos geschrieben sein, da Psellos von schwerer Krankheit in seiner Familie berichtet (vocth
yi 'jj inöl ttt ifO .tittit, xu 'i to /jcv, TiuvTunuaiv uiityroinrui, to <JV, {yyvg tmiv int oyviunmg) und nur bei einem,
ihnen beiden vertrauten Freunde (Xiphilinos!) Trost findet (also nach 1050).
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Früchte 1), und endlich ist er erfreut über den vom Patriarchen übersandten Fisch, der für ihn ein
Zeichen ist, dafs nach langer Zeit die alte Freundschaft wieder erwacht, und kein heimlicher Feind
und tückischer Gegner soll ihn hindern, die früheren Beziehungen wieder aufzunehmen 2). Der
Zeit nach lassen sich diese Briefe nicht genau bestimmen. — Wir sollten erwarten, dafs Psellos
mit Xiphilinos, der dem Konstantin Leichudes nach einer Pause von fünf Monaten auf dem
Patriarchenstuhle von Byzanz folgte, lebhaften schriftlichen Verkehr gepflogen habe, wenn die münd¬
liche Bede versagt war; aber nur vier Briefe kennzeichnen bisher die verschiedenen Epochen im
Leben des Xiphilinos und in seinem Freundschaftsverhältnisse zu Psellos; zuerst beschwert sich dieser
über das Schweigen seines Kollegen, als sie noch an der Akademie lehrten; wiederholt entschuldigt
sich dann Psellos, dafs er seinem Versprechen noch nicht nachgekommen und im Kloster ein¬
getroffen sei; endlich beschwert er sich über die feindselige Stellung, die der neugewählte Patriarch
ihm und seiner Platonischen Philosophie gegenüber einnimmt. Die Datierung dieser Briefe ergiebt
sich leicht: Brief 44 ist nach 1045, 36 und 37 sind in den Anfang des Jahres 1055, 175 kurz
nach dem 2. Januar des Jahres 1064 zu setzen 6). An einen'Verwandten des Patriarchen, Namens
Konstantin Xiphilinos, der ihn aufgefordert hat, die Aristotelische. Logik umzuarbeiten, wendet
sich Psellos und weist die allerdings gewaltige Aufgabe nicht zurück, wenn ihm jener seine Bei¬
hilfe nicht versagen wolle 7).

Obwohl sich Psellos in dem Briefe an Kerullarios rühmt, dafs sich alle übrigen Patriarchen
vor der Macht seines Wortes beugen, so geben doch von persönlichen Beziehungen des Psellos zu
auswärtigen Kirchenfürsten nur einige Briefe an den Patriarchen von Antiochia Zeugnis, in denen
Fürbitte für Verbannte und Bedürftige eingelegt wird. Genauer bestimmen läfst sich die Abfassungs¬
zeit nur bei Brief 42, der höchst wahrscheinlich 1045 geschrieben ist, da Psellos von der Gnade des
Königs spricht, sich Führer der Wissenschaft nennt und sich, wo er von seiner eigenen Person
berichtet, der Mehrzahl bedient, was höchst selten geschieht. Offenbar war kurz vorher seine Er¬
nennung zum vjcäxnc, xCov rpilooocpiov erfolgt. — Unter den Metropoliten, mit denen Psellos
korrespondierte, nenne ich zuerst seinen Freund Joannes Mauropus, dem er also auch nach seiner
Verbannung nach Kleinasien nicht untreu wurde. Philosophische Betrachtungen und freundschaft¬
liche Gespräche, Berichte vom Hofe und von der eigenen Person, bittere Klagen und teilnahmsvolle
Erkundigungen bilden im wesentlichen den Inhalt der betreffenden Briefe 9). Sie sind in die Zeit
zu setzen, da Joannes Mauropus als Metropolit in Eucliaita weilte, vom Jahre 1046 bis in die fünf¬
ziger Jahre des elften Jahrhunderts 10). Einer 11) mufs kurz nach der Ankunft des Joannes an seinem
Bestimmungsorte geschrieben sein, da Psellos in ihm beruhigende Antwort auf Klagen über An¬
feindungen von seiten der dortigen Bewohner und die Versicherung giebt, dafs es ihm inzwischen
gelungen sei, eine günstige Meinungsänderung des Kaisers herbeizuführen 12).

Nicht unerwähnt möchte ich lassen, dafs Psellos in allen diesen an den Metropoliten von
Eucliaita gerichteten Briefen niemals den Namen seines Freundes nennt, wenn auch Ton und Inhalt
der Briefe kaum einen Zweifel über die Person des Adressaten aufkommen lassen. — Konstantin

*) S., ep. 68 (p. 290): toi TtciTiuan/y to>
2) Migne a. a. 0. t. 136, p. 1327, £y : toi ticitqiaqyy t'o > .dtr /ß vS ij.
а) S-, ep. 44 (p. 276): rw fiaiaroQL im £iipiX(i>w.
'4) S., ep. 36. 37 (p. 270): faavvy to> SiyilCvo).
ö) S., ep. 175 (p. 444): toi fiovayoi xvq 'Iiaavvy xal yeyovo tl tcktqiico/ij toi ZitpOUvai.
б) Die Belege dazu s. bei W. Fischer a. a. 0.
7) S., ep. 205 (p. 499): tig tov äovyyaotov rrjg ßiylr\g xvq Ko>v(Sthvt Tvov tov auf d-ivor, a^iiooavta

((vtov [i&Tttßultiv tu tov 'A qigt ot (lovg loyixdv "OQyavov coro tov üaaqovg tu), tu acapeg. Vielleicht ist diese
authentische Nachricht nicht unwichtig für die. Anerkennung der Autorschaft des Psellos in betreff einer
Synopsis des Aristotelischen Organons ((rvvonTixbv owray/xct sig Tag ts 'oaagag tutHrjuaTizug buaTr][A.as), sowie
des ursprünglichen griechischen Textes der Summulae logicales des Petrus Hispanus, s. Krumbacher, Geschichte
der byzantinischen Litteratur (München, 1891), S. 178 und 180.

s) S., ep. 42 (p. 275), ep. 61 (p. 292), ep. 181 (p. 461): rw naToiaoyij 'AvTio/eütg.
ep. 40 (p. 273) ; ep. 80 (p. 313), ep. 173 (p. 440), ep. 182. 183 (p. 462), ep. 203 (p. 496).

AVenn die Uberschrift in Brief 40 und 80 nur: tm E v/cutmi' lautet, so ergiebt doch Anrede und Inhalt un¬
zweifelhaft, dafs der Metropolit gemeint ist.

10) S. A. Berndt a. a. 0., S. 3 und 4.
") ep. SO.
lä) ep. 80 (p. 313): ov tovto aoi iiui'ov vuijq^ttjxa, d't'anoT a iiov wg it ).i]!)(ög ti/motcitc, i«/U « xa)-

tijv tov y.naTovvTog tiu'iuv /KTinoi 'rjdK aoi, xcu uvi) to C neCO-eaOai Totg xazrjyotjoig, xccl xcirriyoQHV üvayxattGfruL,

(vifTjui'ttg v.tfrjxf vrtn 'i n ov örj.u c.tu [itoti't.
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Porphyrogennetos, der kaiserliche Schriftsteller, bezeichnet Euchaita in der Provinz (bictQ%ia) He-
lenopontos als Sitz eines Erzbischofs, als Metropole dagegen Amaseia 1). Dem Inhaber dieses Sitzes
gilt ohne Zweifel ein Brief des Psellos 2), worin er sich nach dem Ergehen und nach der Lebens¬
führung seines Sohnes erkundigt, der zum Richter des Thema Armenien ernannt und dahin abgegangen
war. Da Psellos sonst keinen Sohn erwähnt, so könnte man an seinen erwählten Schwiegersohn
Elpidios denken, der uns aus dem Scheidungsprozesse bekannt ist und der auf des Schwiegervaters
Empfehlung vom Kaiser Monomachos wiederholt zu höheren Staatsämtern befördert worden ist 3).
Daraus würde sich als Zeit für die Abfassung des Briefes der Ausgang der Regierung des Kon¬
stantin Monomachos ergeben (etwa 1054).

An eine gröfsere Anzahl von Metropoliten hat Psellos aufserdeni geschrieben; die Städte
Kyzikos 4) und Epliesos 5), Tliessalonich 0), Korintli 7) und Paträ 8) werden als Bestimmungsorte seiner
Briefe genannt. Meistens legt der Verfasser Fürbitte ein für Leute, die aus irgend einem Grunde
die Königin der Städte, Byzanz, verlassen und in einer Provinz des oströmischen Reiches Unter¬
kommen oder Verwendung suchen. Im Briefwechsel mit dem Metropoliten von Tliessalonich stellt
Psellos längere Untersuchungen an über das Wesen der Rhetorik und verlangt, dafs sie der Ehr¬
lichkeit und Zuverlässigkeit des Charakters nicht Eintrag thue. Dem Metropoliten von Kyzikos
gegenüber trägt er sich mit dem Gedanken an klösterliche Zurückgezogenheit und hat bereits ein
bestimmtes Kloster ins Auge gefafst. Da er sich in ausdrücklichen Gegensatz zu einem Eunuchen
stellt, so liegt der Gedanke an den Logotheten Joannes nicht fern, und der Brief würde in den
Anfang des sechsten Jahrzehntes gehören.

In den wenigen, uns vorliegenden, an Bischöfe 9) adressierten Briefen berichtet Psellos von
dem Erfolge seiner Fürsprache und erteilt guten Rat; für die Datierung ist kein sicherer Anhalt
vorhanden.

Viermal begegnet uns der Titel eines Protosynkellen in den Überschriften Psellischer
Briefe 10); wenn nun auch nur einmal der Name (Paraspondylos) beigesetzt ist, so liegt es, abgesehen
von der Gleichheit der Würde, nahe, bei der Ähnlichkeit des Tones und der Anrede in den Briefen
dieselbe Persönlichkeit als Empfänger anzunehmen. — Ich kann nicht unterlassen, an dieser Stelle
auf einen Widerspruch in den Quellen hinzuweisen, der den Namen des ersten Ministers der Kaiserin
Theodora angeht. Zouaras berichtet, nämlich 11), dals die Kaiserin Theodora nach ihrem Regierungs¬
antritte (am 12. Januar 1055) die Verwaltung des Staates den Händen des Synkellen Leo mit dem
Beinamen Paraspondylos übergeben habe, und bezeichnet ihn bald darauf als Protosynkellen.
Kedrenos 12) nennt den ersten Minister dieser Kaiserin den Synkellen Leo Strabospondylos, während
Michael Attaliates 13 ) sich darauf beschränkt, anzugeben, dafs ein Mann Namens Leo, aus geistlichem

J) Corpus Script, byzantin., Constantin. Porphyrogen., 1 p. 792.
2) S., ep. 35 (p. 2G9): r <ö llfiaoefas. Schon die Anrede: ü fiiytK 'A/xaatfas xiü (Juyxt)J.os spricht dafür,

dafs wir es hier mit dem Metropoliten zu thun haben.
3) Auf eben diesen Elpidios bezieht sich wahrscheinlich eine Stelle in Brief 80 an Joannes Mauropus.

Hier fragt Psellos an, ob sich der Richter seinen Wünschen entsprechend bewährt habe und hofft, dafs es
seinem Freunde gelingen möge,_ auf den jungen Mann einen günstigen und veredelnden Einflufs auszuüben.
Satlias, p. 314: /'Ws o ; do' oiov ev/oucOa tc xca v7Ttt.h]<fui.tiv; — yivoio toutoi dvlh 1 ijuwv , xctl IVTvnuiaov
a vtou ti ~j tip' a !]V y.al /.iarrjV fäeav xcd tov r)t)ovg, x«i Trjs yvio /xris, xid rrjt; unlotrjtoe —•

4) S., ep. 178 (p. 457): rw [j,t]TnoJioliT>j Kvi.iy.ov to> Ovyy.O.ho xvn 'Poi/.tav'<j)i Dazu ep. 30 (p. 265):
tm KvCiy.ov.

°) S., ep. 179 (p. 458): toi fxr\TQonoXCTri \F.(pe(Tov.
6) Migne a. a. 0. t. 122, p. 1161—1169: ™ urjTnonoXiTi) QtaouXovCxris, T<i> yiyovoTi iiui Otokji tmv öijtu^üiv.
') S., ep. 64 (p. 296): to> KoolvUov.
s) S., ep. 111 (p. 356): toj uijtog7io).lt)j Hutomv.
°) S., ep. 62 (p. 294): to> iniay.nrt <o TTuQvaoov. ep. 148 (p. 396): t <[i im-axoi iw Mativrov. Der

Bischofssitz Jhinvanov (Gen.) gehört nach Constantin. Porphyrogennetos (a. a. 0. I, p. 797) zur Eparchie Kappa¬
dokien, zur Metropole Mokesos. Madytos war nach Ducange (Annae Comn. Alex. II, p. 681) eine Stadt im
thrakischen Chersones, das heutige Maitos.

Iu) S-, ep. 7, ep. 8, ep. 9 (p. 232—240): tm jrwDTonuyxtlho ; ep. 118 (p. 365): tm TtouiToavyx.OJ.t»
t <[) IlnQKanovSvhi).

u ) Bei Migne a. a. 0. t. 135, p. 232 und 236.
lä ) Bei Migne a. a. 0. t. 122, p. 341.
ls ) A. a. 0., S. 56.

• 3 *
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Stande, zu jener hohen Würde gelangt sei. Da nun die Synkellen, nach Kedrenos 1) designierte
Patriarchen, nicht zu zahlreich waren, besonders aber die ProtosynkeÜen, lind Name und Titel bei
Psellos und Zonaras übereinstimmen, auch der Inhalt der betreffenden Briefe nicht dagegen spricht,
so haben wir in. der Übereinstimmung der Angaben beider Schriftsteller ein vollgültiges Zeugnis
für den Wortlaut des Namens, und wir dürfen mit einiger Wahrscheinlichkeit annehmen, dafs
Psellos mit dem Minister der Kaiserin Theodora Leo Paraspondylos brieflich verkehrte' 2). Chrono¬
logisch müfsten diese Briefe dann 1055 oder etwas später gesetzt werden.

Nicht verwundern kann es uns, dafs Psellos auch au Äbte und Mönche seiue Briefe sendet,
vor allem nach dem Kloster auf dem Berge Olympos in Bithynien. Von den ersten Anfängen der
Sehnsucht nach der Ruhe des Klosterlebens 3) kommt er zu der ausgesprochenen Absicht, jenes
bithynische Kloster als Zufluchtsort zu wählen, nicht ohne dem Abte die Schwierigkeiten anzu¬
deuten, die seine Eigenart dem Oberhaupte eines Klosters verursachen könnte 4 ). Nach seinem baldigen
Scheiden nimmt er freundlichen Tadel wegen seines weltlichen Sinnes ruhig hin 8), während er gegen
scharfe Angriffe rücksichtslos vorgeht 0). Auch sonst, wo es sich nicht um seine eigene Person
handelt, läfst er seine Stimme in Klosterangelegenheiten hören, indem er sich verwundert ausspricht,
dafs ein Mann, mit Schönheit des Körpers und Anmut des Geistes ausgestattet, aber von schwankender
Sinnesart, sich Gott weiht und der Welt den Rücken wendet 7), und an anderer Stelle bedauert,
dafs nach seiner Rückkehr an den Hof sein Einflufs nicht grofs genug sei, um bittstellenden
Mönchen genügenden Schutz zu leisten 0). — Hinsichtlich der Datierung ergiebt sich, da der Auf¬
enthalt des Psellos im Kloster in den Anfang des Jahres 1055 fällt, dafs Brief 27 und 166 nicht
allzulange vor dieser Zeit, Brief 150, 167 und 185 kurz darnach geschrieben sein müssen, während
Brief 54 zwar eigene Erfahrung voraussetzt, aber einer späteren Zeit angehören kann.

3. Briefe an weltliche Beamte. — Mit mancherlei Personen führten den Psellos Stellung und
Interesse zusammen. Wir begegnen in den Überschriften seiner Briefe den Titeln von Beamten der
verschiedensten Rangstufen, an denen gerade das byzantinische Hofleben so reich war, und in dieser
Hinsicht geben diese kleinen Schriften uns mancherlei Aufschlufs. Eine strenge Scheidung der kirch¬
lichen und weltlichen Beamten läfst sich nicht durchführen, da manche, die später hohe Kirchen¬
ämter bekleideten, aus dem Laienstande hervorgingen; ein Beispiel hierfür ist der Patriarch
Konstantin Leichudes, der vordem die Würde eines 'jiQcoroßtorntQiog (etwa „Oberkammerherr")
einnahm. — Als Übergang vom geistlichen zum weltlichen Regimente kann uns die Person des
itt.yag oly.nvo/ios 9) (Kassenrendant) dienen, welcher die Einkünfte der Kirche zu verwalten hatte.
Ihn geht Psellos einmal um Unterstützung für eine arme Nonne an 10).

Manche Titel weltlicher Beamten sind uns bereits bekannt geworden, so der eines Cäsaren, der
höchste, den der Kaiser verleihen konnte, ferner der eines Senatspräsidenten (?rQWTOTCQÖEÖQog), eines
Oberkammerherrn (nQcoioßatniccQtng), eines Hauptmanns der Palastwache (dQovyyccQtng Trjg ßiylrjg) 11).

J) Migne a. a. 0. t. 122, p. 1398 (Glossarium Fabroti): avyxülog. Hier sind die Belegstellen angeführt.

2) In seiner Geschichte erwähnt Psellos den Namen dieses Mannes nicht, obwohl er ihn eingehend
charakterisiert.

a) S., ep. 27 (p. 262): /.ipvu/ip

4) S., ep. 166 (p. 424): iiovic/o) 'OI ujjth'tij.

s ) S., ep. 185 (p. 469): tw uora /io xat i'.n/iufciöoiiij tov 'OAt> ujrov.

") S., ep. 167 (p. 424): tw /iova/tp

') S., ep. 54 (p. 284): rr« n ovayio 2i\u(u>v t< 5 Ktyyo ij.

") S., ep. 150 (p. 398): tois iv r«r(p /.tovtaSTtus■

°) Krause a. a. 0., S. 233. Der u (yitg oixovöuog war erst seit Isaak Komnenos ein rein kirchlicher
Beamter, nach Zonaras (bei Migne a. a. 0. t. 135, p. 244): yaoiioittvog tThi r m nnTiju'tQ/ij [ö Ko/unjrüg)^ xu)ilir nur txx.t. ^atanii xisjr ngayunriov otxovo /.i (ar t;7 l.xx). i'jguc untrtiin , itf/<>i tote tov utyulov oiy.ovof.tov
TIIJO/tiniLOf.ttrOV 71(tt)(< tou ßc.ijiltroijjoi-

lu ) S„ ep. 31 (p. 266). Für die Datierung dieses Briefes ergiebt sich nichts.

") Die hierher gehörigen Briefe sind bereits an anderer Stelle besprochen und eingeordnet worden.
Der Vollständigkeit wogen seien die betreffenden Briefe, aufser denen mit der Überschrift: au den Cäsar, die
ihren Platz unter den Briefen an Mitglieder des kaiserlichen Hauses gefunden haben, liier zusammengestellt:
An den n omtojiqoh Iqo; S., ep. 1 (p. 219; hier sind die Titel rioononnotdoog und .InovyxKQiog verbunden), ep. 184
(p. 467): an den noMToßtarniniog ep. 28 (p. 262), ep. 177 (p. 455); an den finovyyuoiog rr/g ßiy).ljg ep. 108 (p. 352),
ep. 205 (p. 499). ep. 1 (p. 219, s. o.), ep. 83, 84, 85, 86 (p. 318, O'ijovyyuQiog /> ufyag ohne den Zusatz Trjg ßlyli\g).
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Mit Beamten des Finanz- 1 ) undPostwesens 2) pflegt Psellos freundschaftliche Beziehungen; bald bittet
-er in selbstloser Weise für andere, bald will er selbst Aufschlufs über unsichere Nachrichten und

wendet sich an die beste Quelle, den Generalpostmeister (Inyndiv^g tov Öqö/iov), bald wünscht er nur
lebhafteren Briefwechsel, oder er stellt philosophische Betrachtungen an, oft in scherzhaftem Plauder¬

tone. Gerade seine liebenswürdige Natur brachte Psellos mit den Beamten der Verwaltung, hauptsächlich

mit denen, die ausschliefslich in kaiserlichen Diensten standen, in Berührung; überdies war ja durch

sie am meisten zu erreichen, wenn es galt, Bittgesuche aller Art glücklich zu erledigen. Kammer¬

herren 3), Geheimsekretäre 4 ), Supplikationsbeamte 5) und andere juristische Würdenträger 0 ) begegnen

uns als Empfänger Psellischer Briefe. Einige dieser Titel sind uns aus der Lebensgeschichte des

Psellos bereits bekannt geworden, so der eines Kammerlierrn (ßEorcxQyjjgy) und eines Geheimsekretärs
(ftqwroaatpcq^tig) 6). Es kommen hinzu folgende Beamte: o brl tov y.avr/J.einv, o hri twv deqosow,
o lißell/aiog, o /irarr/.ng und n erct rwv -/.oiatiov. Die beiden ersteren waren wohl Logotheten

und nahmen im Dienste des Kaisers hervorragende Stellen ein, da der eine das goldene Tintenfafs
■zu bewahren hatte, mit dessen Inhalte der Kaiser seine Briefe und Dokumente zu unterzeichnen

pflegte 9), während der andere ausschliefslich zu dem Zwecke angestellt war, die an den Kaiser

gerichteten Bittgesuche zu ordnen und zu erledigen 10 ). Von den drei übrigen Beamten ist der als
pvozlxog bezeichnete jedenfalls identisch mit dem nqwtoaarjy.q^ng 11 ). Die Würde des inl twv

■/QLoecov wurde erst unter Monomachos (etwa 1044) geschaffen 1'2), und ihr Träger stand einem

Gerichtshofe für bürgerliche Rechtsstreitigkeiten vor 13). Der hßel'/Jaing hatte die Dokumente bei

Gerichtsverhandlungen zu verlesen 14). —• Aus dem Inhalte der betreffenden Briefe ergiebt sich bei den

Beamten der Verwaltung, wie des Finanz- und Postwesens nur hie und da ein sicherer Halt, der

eine chronologische Feststellung ermöglichte. In der ersten Gruppe treten zwei Persönlichkeiten mehr

*) S., ep. 23 (p. 259), ep. 163 (p. 421): t<» inl twv oixuaxüv. Zu der Würde dieses Mannes, der der
•Gruppe der Logotheten angehört, s. Zaohariä von Langenthal, Geschichte des griechisch - römischen Rechts,
Berlin 1877, S. 329 und 356.

s) S., ep. 87 (p. 330): r« loyoU-fry r ov iloö/jou. Vergl. Constantin. Torphyrogeu. a. a. 0. II, p. 57 (Reiskii
commentarii), Ducange in Annae Comn. Alexiadem II, p. 470. ep. 124 (p. 372]: rw /.Kcyinrijo) Evarijarliff xid
TiQüiTovoTanCo) tov äoofiov t([> xobqorxj ay.ti); ep. 125 (p. 373): i WJTiit oliii xce) 7tqu>tovotciq((;> to u öijouov xvii
'foii'.vvij. ep. 107 (p. 357): rw xgnij toiv KißvQQiawtwv rrä yiyovori jiooiiovoTc.niJO tov ägouov. Migne a. a. ü. t. 136,
p. 1325: Tin (7lyyi-'/j.qi ya). nnwTovoTugCii) tov S qo Uov. Der notoTovoragiog tov fioöuov war nach Constantin
Porphyrogennetos (a. a. 0. I, p. 718) der erste Unterbeamte des Logotheten im entsprechenden Ressort. Ich
mache aufmerksam auf die oft eigenartige Verbindung von Titeln, die wohl in der bisweilen schrankenlosen
Willkür byzantinischer Herrscher ihren Grund hat. — Zu der Würde des onruitnog vergl. Ducange, Glossarium
mediae et infimae Graecitatis; Constantin. Porphyrogen. a. a. 0. II, p. 66 (Reiskii commentarii).

3) S., ep. 204 (p. 497): ngog tov civtov (Tlottov tqv ßcoiag/rjv) iQU)Tr](SaVTa , :nohr-; (yy.üi/iCtovxq£(tto>v.
Dazu ein Brief bei K. Coxe, catalogus codicum bibiiothecae Bodleianae, III, p. 743—751: ngog lloifov tov ßearito-
yi]v «{Modßrrß vom/kci ncgl tov t)so).oyoxov y ccgitxTijgog. Vergl. Migne a. a. 0. t. 136, p. 1329: t(p iiayto ro<» ycX
XQtrrj Qqctxr\g y.cä Maxtöoviag JTo &(ß toi ' Yic» Tijg /iQovfyuoiag. S-, ep. 98 (p. 341): rw ßenrij. ep. 100 (p. 343):
to ßetjTctoyij.ep. 88 (p. 331): tc? ßtfiwgyij y.a\ inl tov xuvry.ltiov.

4) S., ep. 169 (p. 430): V;.';71.ffi'.vi'io ngwnoctarjxnijTig io> 'i'ilaottoi. ep. 114 (p. 358): rw II vhtixok ep. 176
(p. 451): tco n qoit«tf r\y.QriTig, toi ).LßüJ.ioc('.) xal Tri inl twv ätvoemim

5) S., ep. 12 (p. 245): toi inl tojv th^atutv. ep. 89 (p. 333): rw inl tüv d'er/aewv xvn Atovvi iw
tov l Uao<iir.

6) S., ep. 157 (p. 409): to> inl twv x.otatwv.
7) Nach Krause a. a. 0., S. 221, hatte der ßtOTug/ijg die Funktion eines kaiserlichen Garderobe-Aufsehers,

die ihn in vielfache Berührung mit den Kleiderhändlern und Juwelieren brachte. Damit stimmt überein S.,
ep. 168 (p. 428), wo Psellos als Bestarch selbst mit einem Juwelier geschäftlich zu thun hat.

s) Krause a. a. 0., S. 227, hat die Bedeutung dieses Titels wohl etwas zu gering geachtet. Dazu S.,
p. 175. Zachariä von Lingenthal a. a. 0., S. 332 und 333, Anm. 1223 und 1228.

9) Krause a. a. 0., S. 225., Annae Comn. Alex. II., p. 634 (Ducange).
10) Zachariä von Lingenthal a. a. 0., S. 332. Migne a. a. 0. t. 122, p. 1368 (Fabroti gloss.).
") S., p. 213: yovaößovli.og )>6yog vnto tov Titjonaatyy.gijTig'EnMpavCov, GWTayJItlg vnij 'I'e/./.ov. Hier

he ifst es p. 2l4: xal (to xguTog riuwv, der Kaiser) tovtoi (toi noüyruiiiyxorji i? 'ßnicpctvCoi) tip' fivOTixijVtoö xoictovs
i JTrjOhOHiv inmrevae.

12) W. Fischer a. a. 0., S. 18, Anm. 5.
13) Zachariä von Lingenthal a. a. 0., S. 349. 350.
u ) Dafs der Titel hßtD.iaiog nicht unbedeutend war, bezeugt Psellos bei Sathas V, i'C': — nötig tot

ßtdTcigy ijv xvq tmavvtjv tov hßtlliaiov. Dazu Migne a. a. 0. t. 122, p. 401 (Skylitzes): fitauiovTog iv neun tov
uaylaTQov JH tqov tov AißO.haiov. — Zachariä von Lingenthal a. a. 0., S. 332. Annae Comn. Alex. II, p. 634
(Ducange). Krause a. a. 0., S. 225.



in den Vordergrund: Der Bestareli Pothos und der Geheimsekretär Epiphanios. Jener war ein
Neffe des Psellos 1), dieser spielt in einer von ihm ahgefafsten kaiserlichen Schenkungsurkunde die
Hauptrolle. Der Magister und Geheimsekretär Epiphanios erhält vom Kaiser kurz nach seiner
Berufung an den Hof zwei Güter geschenkt, und Psellos hat die Urkunde ausgestellt. In einem
Briefe (169), der offenbar bald darauf geschrieben ist, warnt der ältere Hofmann den Neuling vor
den Gefahren, die ihn umgeben, und klagt über Zurücksetzung und allerlei andere Unbilden. An
eben diesen Epiphanios ist wohl ein anderer Brief gerichtet 2), in dem die ungünstige Stimmung'
des Psellos noch verstärkt erscheint und er gar nicht zur Audienz am Hofe erscheinen mag. Diese
beiden Briefe möchte ich an das Ende der Regierung des Monomachos (1054) setzen. — Erwähnen
will ich noch eine Bemerkung des Skylitzes 3), welcher berichtet, dafs bei der Gefangennahme des
Romanos Diogenes durch Alp-Arslan ein Supplikationsbeamter Namens Leo einen gewaltsamen Tod
gefunden hat. Name und Titel des Mannes stimmen überein mit denen der Überschrift eines.
Psellischen Briefes 3).

Einen ziemlich umfangreichen Teil seiner briefschriftstellerischen Thätigkeit bildet der
schriftliche Verkehr des Psellos mit den Richtern der einzelnen Provinzen des oströmischen
Reiches: nach Kleinasien und Armenien, nach Thrakien, Makedonien und Hellas nahmen seine-
Boten ihren Weg 4). Von den siebzehn Provinzen oder Themen, die der Purpurgeborene Konstantin
in seinem Werke über die Themen des Byzantinischen Reiches auf der asiatischen oder orientalischen
Seite aufführt 6), werden sieben von Psellos in den Überschriften an ihre juristischen Vorstände,
zwei an anderer Stelle 8) erwähnt. Doch mufs sich die Einteilung des Reiches inzwischen in mancher
Beziehung geändert haben, denn auch an drei Richter von Konstantin nicht aufgeführter Themen
liegen briefliche Zeugnisse des Psellos vor. In dem einen Falle hat man offenbar zu Psellos' Zeit
auf die frühere Einteilung zurückgegriffen. Konstantin Porphyrogennetos fafst nämlich unter dem
armenischen Thema Klein- und Grofskappadokien zusammen, welches letztere wiederum in zwei
Teile zerfiel, in das charsianische und armenische Thema. Nun liegen uns Briefe des Psellos an

*) Der Wechsel des Titels, da Pothos einmal als Bestarch, dann wieder als Magister und Richter be¬
zeichnet wird, kann keinerlei Bedenken erregen, da sowohl die Bezeichnung als Bestarch, wie als Magister nicht
selten mit der Person eines Richters verbunden ist. So S., ep. 38 (p. 272): ßeore.Q/ij xcu xoirrj und ep. 146
(p. 394): ('.vwvvf.no iiuyiiu oiü xcu xqirij.

2) S., ep. 114: ro> iivarixoi. S. oben.

3) Migne a. a. 0. 1.122, p. 432: iacfäyriauv Sh r^rixama Atmv 6 In). riiiv d'er/aecov xnl . Dazu S. ?
ep. 89: ni tn) 7cor ätt]ai <üv xvq .. I egvti to> tou IfcaQ&v.

*) Ich zähle die Briefe möglichst in der Reihenfolge auf, in der Porphyrogennetos (nach Tafel, Con-
stantinus Porphyrogenitus de provineiis regui byzantini; Tubingae 1846, epistola eritica) die einzelnen Themen
anführt: S., ep. 41 (p. 273): r01 xoirrj nur Llvarolixiüv; ep. 110 (p. 354), ep. 158 (p. 412): rw xoirrj KanncuSoxCa;;
ep. 73 (p. 308), ep. 121 (p. 370): reo xoirrj Xaoaivov; ep. 47 (p. 279), ep. 51 (p. 282): im xgirij (reo ngairooi) tmv
(-hxtxtjniüiv rri : ep. 180 (p. 459): Tq/ xgirrj 'Pü.ciütXcptCus; ep. 29 (p. 263), ep. 190 (p. 483), ep. 43 (p. 276),
Migne a. a. 0. t. 136, p. 1326: reo xoirrj ror 'üxpixlpr toi Zuifir) (Zw/i«), in ep. 43 und bei Migne: nö xQirfj
'Oijuxtov; ep. 60 (p. 291): rw xoirrj rtär Olli lata mv ; ep. 49 (p. 280): reo xoitij Jfctt[).uyovicig; ep. 66. 67
(p. 297—299): io> xoitij tmv KißvQocauirMV; ep.-65 (p. 297), ep. 95 (p. 335): reo xpirrj Myalpv. ep. 192 (p. 487),
Migne a. a. 0. t. 136, p. 1329: to> xqiti j Goiextis xcti MaxtSovictg [ror uccyCoTQCi) xcu xoirrj @qc[ xijg xcu Maxeäovfas
Ilolhi), ri;i 'Y101 rfjs JgovytyfigCas); ep. 38. 39 (p. 272), ep. 172 (p. 439), ep. 30 (p. 281): rt» ßtoiaoyij xid xoirrj
MuxiitovCag rot Xdcrt'tvij (ep. 30: reo xoirrj Mnxeöovuiv); ep. 135 (p v 378), ep. 141 (p. 383): to> xoirrj rfjs 'ED.aäog;
ep. 32. 33. 34 (p. 267—269), ep. 103 (p. 344): toi xoirrj lU).o7iovvT]aov xcu 'Ellc'täog (ep. 103: ; reo noctirofti Ifti.o-
;rovn)nov xca ' F.M.ad og toi Xi xijcfogi 'tuj); ep. 43 (p. 276), ep. 134 (p. 378): ror xgnrj JIO .oTiovvi)aov.

5) S. das Werk von Tafel, Anm. 1. Die genauesten Aufschlüsse in dieser Beziehung giebt nach Krum¬
bacher a. a. 0., S. 62, G. Schlumbergers Sigillographie de l'empire Byzantin, Paris 1884. Leider ist es mir nicht
gelungen, dieses vorzügliche und von Krumbacher (a. a. 0., S. 37) für tiefere Studien auf' diesem Gebiete als.
unentbehrlich bezeichnete Werk zur Einsicht zu erhalten, da mir selbst von grofsen Bibliotheken der Bescheid
wurde, dafs es nicht vorhanden sei, und es mir doch zu kostspielig war," dasselbe käuflich zu erwerben. —
Tafel zählt a. a. 0. in der epistola critica folgende siebzehn Provinzen auf orientalischer oder asiatischer Seite
auf: 1. Anatolieum. 2. Armeniacum. 3. Thraeesiorum. 4. Opsicium. 5. Optimatum. 6. Bucellariorum.
7. Paphlagonia. 8. Chaldia. 9. Mesopotamia. 10. Colonia. 11. Sebastia. 12. Lycandus. 13. Seleucia.
14. Cibyrraeotarum. 15. Cyprus. 16. Samus. 17. Mare Aegaeum. Von diesen kommen in den Briefen des
Psellos vor: 1. 2 (in der dreifachen Teilung). 3. 4. 5. 7. 9 [nur erwähnt in ep. 180 (p. 459)]. 14. 17. — Die etwas
auffälligen Namen der Themen: C-tgctxijawiv, 'Oil'ixiov, 'Onri/titTcuv sind wohl so zu erklären: figiix.rjcrliuv als An-
siedlung europäischer Thrakier, 'Otl'ixiov als Dienstgefolge des Feldherrn (obsequium) und 'Onriuctrojv als An-
siedlung einer gering geachteten Truppengattung. — S. dazu Tafel a. a. 0., epistola critica; Ducange a. a. 0.;
aufserdem zu 'Oil'ixiuv Migne a. a. 0. t. 122, p. 1386 (Fabroti gloss.).

6) S., ep. 35 (p. 269), ep. 180 (p. 459),
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die Richter des ckarsianischen 1) Thema und Kappadokiens vor, und der Richter des armenischen Thema
wird wenigstens (Brief 35) erwähnt. So ist zu Psellos' Zeit die alte Einteilung wieder vorhanden.
— Etwas schwieriger ist die Erwähnung eines Richters von Philadelphia neben einem solchen des
thrakesisclien Thema zu erklären, zu welchem jene Stadt vordem gerechnet wurde. Immerhin könnte
auch hier an eine Vermehrung der Themenzahl durch Teilung gedacht werden, wie sie ja auch beim
Thema Armenien, freilich nach altem Vorbilde, eingetreten war. — Über das ägäische Meer gelangen
wir nach Europa, wo Thrakien und Makedonien, Hellas und der Peloponnes wiederholt das Ziel
Psellischer Briefe sind 2). Hier ist keine strenge Themenunterscheidung durchgeführt: Thrakien und
Makedonien, Hellas und der Peloponnes sind den entsprechenden Adressen nach bald vereint, bald
getrennt gewesen 8).

Diese an richterliche Beamte abgesandten Briefe unterscheiden sich ihrem Inhalte nach nicht
wesentlich von den früher besprochenen. Sie verraten eine besondere Neigung ihres Verfassers für die
Stätte der klassischen Bildung, das alte Hellas. So wenig Psellos verkennt, dafs die alte Herrlichkeit
in Trümmer gesunken ist, dafs oft nur noch der Name von verschwundener Pracht redet, so wenig
kann er ein freundliches Wohlwollen, ein lebhaftes Mitgefühl für das Land verleugnen, dem er mittel¬
bar seine Bildung verdankt, das er immer wieder in Gegensatz stellt zum Barbarenlande, für die
Heimat des Wohllautes und der Anmut gegenüber der Stätte der Roheit und Geschmacklosigkeit 4).
•So schreibt Psellos an einen unzufriedenen Freund in Hellas 5): „Du bist auf dem Holzwege, liebster
Bruder; denn wenn die viel ersehnten und viel besungenen Landschaften des berühmten Hellas,
■aus dem jene Marathonkämpfer, aus dem Männer wie Philipp und Alexander stammen, Dir nicht
als Aufenthaltsort und Nährplatz genügen, welch' änderer Teil der bekannten Erde möchte Dich
zufriedenstellen? Ist denn das, was so viele von Attika erzählt und was die alten Weisen vom
Piräus schrieben, eitel Lüge und Hirngespinst und umsonst laut geworden V Sieh' doch zu, wie Du
•eine Änderung herbeiführst, wenn Du nicht etwa das reiche Antiochia oder das goldene Alexandria
oder das gesegnete Arabien meinst; denn ich fürchte, dafs auch dieses Dein grofssprecherisches Wesen,
wie die gewaltigen Donnerschläge, schliefslich geräuschlos auf der Erde verhallt. Willst Du meinem
Rate folgen, dann gedenke des alten Sprichwortes, und ist Dir Sparta zu teil geworden, halt' es
warm; denn jetzt geht alles drunter und drüber, und das Erwünschte findet sich nirgends; denn Jacht
und Kauffahrteischiff, Triere und Korsarenschoner, alles geht zur Tiefe, und nichts steht auf sicherem
Kiele. Besser noch ein kärgliches Mahl, als ganz von der Tafel ausgeschlossen zu werden. Ein
schöneres Schiff kannst Du ja nicht besteigen; hältst Du Dich für einen besseren Propheten, nun
dann bleibe bei Deinem Dreif'ufse, ich habe Dir deutlich erklärt, was ich für zuträglich halte."
Und an anderer Stelle sagt er 0): „Wundere Dich nicht, dafs ich ein Freund der Athener und
Peloponnesier geworden bin; denn den einzelnen liebe ich aus besonderen Gründen, sie alle aber
insgesamt um des Perikles und Kimon und um der Philosophen und Rhetoren willen, die dort geboren
sind. Mufs man doch die Kinder ihrer Eltern wegen lieben, auch wenn sie deren Charakter nicht
bewahren!" Die eigenen Worte des Psellos beweisen zur Genüge seine hellenenfreundliche Gesinnung.

Für die Zeitbestimmung dieser Richterbriefe ergiebt sich nicht allzuviel. Im allgemeinen
läfst sich vorausschicken, dafs Psellos in dieser Zeit in hohem Ansehen stand und beim Kaiser viel
galt; denn nur selten scheint er wenig ausgerichtet oder eine Fehlbitte gethan zu haben. Eine ganz
geringe Zahl dieser Briefe gehört wohl noch seiner Richterzeit an 7). Einmal 8) nennt er den Namen

*) Dafs die bei Psellos gebräuchliche Form: Xanaivov identisch ist mit der sonst gewöhnlichen Xaoaiavuv
(z. B. Zonaras bei Migne a. a. 0. t. 135, p. 156: tv tcT> Xagaiaveo ), beweist der Inhalt der betreffenden Briefe.

-) Nach Tafel (a. a. 0., epistola critica, p. VIII) unterscheidet Konstantin Porphyrogennetos (a. a. 0.)
zwölf occidentale oder europäische Provinzen: 1. Thracia. 2. Macedonia. 3. Strymon. 4. Thessalonica.
5. Hellas. 6. Peloponnesos. 7. Cephalenia. 8. Nicopolis. 9. Dyrrachium. 10. Sicilia. 11. Longobardia.
12. Cherson. Von diesen erwähnt Psellos vier: Thrakien und Makedonien, Hellas und den Peloponnes.

3) Dafs eine strenge Scheidung der Themen in der Verwaltung nicht vorhanden war, beweist Brief 129
•des Psellos, nach welchem ein Beamter in einem anderen Thema (in Makedonien) Steuern einzutreiben hat.

4) Dazu F. Gregorovius, Geschichte der Stadt Athen im Mittelalter (Stuttgart 1889), I, S. 176 ff'. Dazu
Sathas V, prologus, ff. // *. t.

5) S., ep. 26 (p. 261): ave?iCygacpoe-
6) S., ep. 20 (p. 258). Eine Überschrift ist kaum vorhanden (jo) ).
7) S., ep. 122 (p. 370). Migne a. a. 0. t. 136, p. 1324 ri{ : y.nirl tfi oixov xijitov.
8) S., ep. 192 (p. 487).
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des Konstantin Monomachos, zu einer Zeit, als er noch in hoher Gunst beim Kaiser stand. Dann
äufsert er den Wunsch, ins Kloster zu gehn 1), und nennt sich wiederholt mit seinem Mönchsnamen
Michael 2). Den Aufenthalt im Kloster setzt ein anderer Brief voraus 3 ); in welchem Psellos einem,,
der die Einsamkeit aufsuchen will, guten liat erteilt. Den Titel TrqneÖQng legt er sich bei 4) und
nennt sich einen Greis mit grauem Haar 5). In die spätere Lebenszeit des Psellos fällt ein Brief,,
in welchem der Günstling des Michael Parapinakes, der Eunuch Nikephoritzes, als Prätor von
Hellas und dem Peloponnes um Schutz für den Bischof von Besäna ersucht wird. Dieser Brief
ist in die Regierungszeit des Romanos Diogenes zu setzen 6).

Dem Richter steht in dem Thema als militärischer Beamter der Strateg (o GrgciTr]y6g) gegen¬
über 7). Auffällig mufs es erscheinen, dafs sich Psellos bei seinem ausgebreiteten brieflichen Verkehre
nur, soweit bekannt, einmal an einen mit diesem Titel ausgestatteten Beamten wendet 8). Die&
geschieht nicht gerade in freundlicher Form; einigermafsen unwirsch verlangt Psellos vom Strategen
der wichtigen Stadt Abydos Schutz für seinen Abgesandten, besonders gegen die Übergriffe eines
Turmarchen 0), eines Unterbeamten des Strategen. Jener Abgesandte hatte wohl Einkünfte, die der
Kaiser Monomachos durch eine goldene Bulle dem Psellos verliehen hatte, zu erheben und an seinen
Herrn abzuführen. Der Brief gehört seiner Zeit nach in die Regierung des Monomachos, und da
die Gnadeusonne noch voll auf Psellos herabscheint, wohl vor das Jahr 1050.

Am Schlüsse dieses Abschnittes Will ich zwei Briefe besprechen, die an Personen gerichtet
sind, deren Titel dem Wortlaute nach ursprünglich gleichbedeutend waren. Es handelt sich um den
Unterschied von f.tclyiGTQog (Magister) und fimotojq (Meister) 10). In dem einen Briefe 11) tröstet
Psellos einen Magister, der im Kriege Unglück gehabt hat, im anderen 1'3) verhandelt er als
kaiserlicher Kammerherr mit einem Meister uer Erzschmiedekunst, einem Juwelier, der unzufrieden
ist, weil ihm nicht das ganze Silbergerät der Hoftafel anvertraut worden ist. Betreffs der chrono¬
logischen Bestimmung des ersten Briefes ergiebt sich zunächst nichts, der letztere gehört in die
Regierungszeit des Monomachos.

4. Briefe an Personen ohne besondere Titelangabe. — Aufser einem ungenannten philo¬
sophierenden Wirte 13) begegnen uns als Empfänger Psellischer Briefe ein Jasites 14), ein Burtzes 15 ),
ein Konstantin Hierakes 10) und ein Psephas 17). — Während Psellos dem philosophierenden Wirte
die Nichtigkeit seiner Kunst deutlich macht, hält er dem Jasites einen Vortrag über Vernunft und

') S., ep. 29 (p. 263). Dieser Brief' ist also etwa 1054 zu setzen.
-) S., ep. 49 (p. 280), Gß. (57 (p. 297).
s) S., ep. 190 (p. 483).
4) S., ep. 38. 39 (p. 272). Da Psellos diesen Titel von Isaak Konmenos sogleich naeli dessen Regierungs¬

antritte erhielt, sitid diese Briefe naeli 1057 zu setzen.
°) S., ep. 180 (p. 459).
°) Migne a. a. 0. t.. 122, p. 437 (Skylitzes): avu^gvaDtig 3i [Xixr\<poQ(T(n$)rij t ov /lioyivovs avayoQEvati

Xcti v>taor Tiva tioiunUffg, inoayeati /QrjuKTixiv SixudTi]S 'FAXufios xal 'Ell^anovrou yiooßt-'ß). tjtcii, xal tu
y.ca' txeCvr/v >)v fiiotxun'.

') Uber die Stellung der xoirul und amuTriyoi in den Themen und zu einander s. Zachariä von Langen¬
thal a. a. 0 , S. 133. 354. 329.

8)- S., ep. 165 (p. 423): tw /juyipTQii) xal GTpaTi/ytt '-dßläov. Wegen des Inhalts vergl. ep. 192 (p. 487).
°) Annae O'omn. Alex. (Ducange) II, p. 486.

lu) Psellos braucht den Titel Magister bei Personen von hoher, besonders militairischer Stellung, den
Titel ^Meister etwa unserem Schul- und Handwerksmeister entsprechend. — Krause a. a. 0., S. 228 u. 230.
Zu fiayungos Zachariä vou Langenthal a. a. 0., S. 133; Annae Comn. Alex. (Ducange) II, p_. 447. Migne a. a. O.
t. 122, p. 1382 (Fabroti gloss.).

]1) S., ep. 97 (p. 341): reo ;layinrnio Miyal,\.
iä ) S., ep. 168 (p. 428): rw iiaicTTWoi tüjv XulxonQaTCwv, otuv unsaTaXtiaitv airtö tu ütjyvija tov xlr\TO)QCov

xiu ov migiUcfltv hvtu, 3tu tu lijttir nXtiqva. Zu XaXx.oTiguTiTa s. Krause a. a. 0., S. 27; Annae Comn. Alex.
(Ducange) II, p. 531.

13) S., ep. 206 (p. 502): ttqug Tiva xantjXov jxiya).a.vy_ovxal (fUooocpovvTu äiaxeva.
") S., ep. 173 (p. 434): tw ^lunittj.
10) S., ep. 105 (p. 347): rw H ovotuj.
,0 ) S., ep. 123 (p. 370): Kiovgtkvi h'o> tri feoaxij tv tio<>Ot uvti.
") S., ep. 198. 199 (p. 490): to> 'J'qtpif.
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Unvernunft und schliefst den scherzhaften Brief mit der Bitte, ihm ein recht brauchbares Maultier

(cäoyov ) zu übersenden. Eine chronologische Bestimmung des ersten Briefes ist nicht möglich;
betreffs des zweiten läfst sich eine Vermutung aussprechen, die eine gewisse Wahrscheinlichkeit für
sich hat. Wenn auch der Name Jasites bei den Geschichtschreibern jener Zeiten nicht selten ist 1),
so tritt doch eine Persönlichkeit unter den Trägern dieses Namens hervor, die mit dem Adressaten
des Psellischen Briefes gut zusammenstimmt. Nach dem Berichte des Kedrenos 2) verlor unter der
Herrschaft des Konstantin Monomachos ein Jasites die Verwaltung Iberiens, der mit Namen und
Titel als Bestarch Michael der Jasite bezeichnet wird 3). Derselbe Michael Jasites wurde vom Kaiser
als Magister an die Spitze der östlichen Truppen gestellt und gegen den Empörer Leo Tornik
abgesendet 4). Es spricht nun wenigstens nichts dagegen, dafs wir es in dem Psellischen Briefe
mit diesem Jasites zu thun haben, der vielleicht identisch ist mit dem in Brief 97 5) angeredeten
Magister Michael und dem in Brief 99 erwähnten Herrn Michael, dem früheren Bestarchen 0). Da
nun die unglückliche Unternehmung des Michael Jasites, die ihn seine Würde kostete, in das
Jahr 1045 fällt 7), so würde Brief 171 wohl vor dem Kriegsunglück des Jahres 1045, Brief 97 nicht
lange darnach abgefafst sein. — Für die Person des Burtzes, dem Psellos anläfslich des Todes
seines Bruders sein Beileid ausspricht, geben Nachrichten des Kedrenos einigen Anhalt. Dieser
nennt als Teilnehmer an einer Verschwörung unter Kaiser Romanos III. auch die Söhne eines
Patrikios Michael Burtzes: Michael Theognostos und Samuel 8). Im Jahre 1050 begegnet uns nun
bei der Belagerung der Stadt Adrianopel durch die Patzinaken (Petschenegen) als Oberster des
Eufsvolkes ein Samuel Burtzes, der durch einen tollkühnen Ausfall eine Niederlage des oströmischen
Heeres herbeiführte, bei welcher Gelegenheit viele hohe Offiziere fielen 9). Wenn wir diese Angaben
des Kedrenos mit dem Inhalte von Brief 105 zust, nmenbringen, erscheint die Möglichkeit einer
Datierung für das Jahr 1050 nicht ausgeschlossen. "— Die an Konstantin Hierakes und Psephas
gerichteten Briefe sind inhaltlich entgegengesetzt: jenen, der in der Verbannung lebt, tröstet
Psellos; bei diesem sucht er selbst, in Ungnade gefallen, Trost und Hilfe und spricht die Hoffnung
aus, auf einem kleinen ländlichen Besitztum weiterleben zu dürfen. Für den ersten Brief ergiebt
sich hinsichtlich seiner chronologischen Fixierung nichts, die beiden letzten möchte ich an das
Ende der Regierungszeit des Michael Parapinakes setzen, da Psellos trotz seines tiefen Unglücks
nichts vom Kloster sagt und die Güte der Kaiserin rühmt.

5. Briefe, die gar keine oder doch nur unvollständige Überschrift tragen 10).
Im allgemeinen weichen diese Briefe ihrem Inhalte nach von den früher besprochenen

nichtTwesentlich ab. Fast noch eingehender als sonst zeigt sich das Interesse des Psellos, wo es
sich um energische Vertretung von Bittgesuchen handelt; so verlangt er einmal von einem Richter
Schutz für einen Bittsteller, dem sein Nachbar nicht gestatten will, das eingestürzte Wohnhaus
wieder aufzubauen 11); ein anderes Mal tritt Psellos für ein Kloster ein, dessen Anwohner ohne eigene

*) Zonaras bei Migne a. a. 0. 1.135, p. 301 etc. Anna Comn. Alexi I., p. 263. Dazu II, p. 531 (Ducange).

а) Kedrenos bei Migne a. a. 0. t. 122, p. 292 etc.

3) Migne a. a. 0. t. 122, p. 292 etc.

4) Migne a. a. 0. t. 122, p. 298.
5) S. oben S. 24

б) S., ep. 99 (p. 342): äveniygttqos.

') Muralt a. a. 0. I., p. 630.

s) Migne a. a. 0. t. 122, p. 220: MtXfttfi Qe6yvoj<jTos xcd —■ct/iovi]/. ot tov nuyi'aTticw Mtyiir,). tuij
Ha rni Li] iy.yoroi.

") Kedrenos bei Migne a. a. 0. t. 122, p. 332.

lu ) ttvenCyQcufoi (so. tTtiÖTokcu): S., epp. 10—11 (p. 241), 14—22 (p. 253), 24—26 (p. 260), 55 (p. 287),
75—79 (p. 309), 91—94 (p. 335), 96 (p. 340), 99 (p. 342), 101—102 (p. 344), 106 (p. 341), 109 (p. 353), 116 (p. 362),
119 (p. 367), 127-131 (p. 374), 133 (p. 377), 136 (p. 379), 138 (p. 381), 140 (p. 383), 142 (p. 384), 147 (p. 395),
149 (p. 397), 153—154 ,(p. 402), ,186 r 189 (p. 470),, 193—197 (p. 488), 200-201 (p. 494); dazu bei Migne a.,a. 0.
t. 136, p. 1321 etc.: vß', vy , vtf, vi, r= , v'l , vi)', %ß', ff', v~^ (soll wohl heil'sen £?'), if', f.'/, ou , oß , oy.
Der Vollständigkeit wegen führe ich an dieser Stelle die Briefe mit unvollständigem Titel (ausgenommen die
an Cäsar Joannes gerichteten) an, obwohl sie fast alle, bereits besprochen sind: S., ep. 13 (p. 248): ntu) üniy/-or t -
twv, 98 (p. 341): tu ) ßenrij, 100 (p. 343): tw ßiarciQyij, 122 (p. 370): toi —, 126 (p. 373): ngos (tQXUQiu,

137 (p. 380): ngoe ßaaüJct, 146 (p. 394): i'tvoivv ijiii uay Carum zu) xqitij, 177 (p. 455): TiQunoßtaTiuqltr); Migne
a. a. 0. t. 136, p. 1324, vij: xqitt ); eis o'lxov xoitov.

ll ) Migne a. a. 0. t. 136, p. 1327, fcf.
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Xot das Bächlein abgesperrt und nach dem eigenen Gebiete geleitet haben, das die Mühlsteine in
Bewegung setzt, die das Getreide für die Mönche in Mehl verwandeln sollen 1). — Ein grofser Teil
dieser Briefe ist offenbar für richterliche Beamte bestimmt 2), auch ist in einzelnen Fällen das
Thema des Richters nachzuweisen 3). In anderen Briefen wendet sich Psellos an hohe Würden¬
träger der Kirche, auch an den Patriarchen selbst 4). Manche dieser Briefe lassen sich wenigstens
mit einem gewissen Rechte zusammenstellen r'), andere enthalten Beziehungen zu solchen, deren
Empfänger uns bekannt sind 0); bisweilen linden sich Hinweise auf bestimmte Personen, so auf den
grofsen Drungarios Konstantin 7) und auf den Neffen des Psellos, Pothos s). — Nur weniges ergiebt
sich für die Chronologie dieser Briefe. Vor das Jahr 1043 müssen Brief 122, vr/ und vg/ (£g) gesetzt
werden, da sie in die Richterzeit ihres Verfassers gehören; Brief 101 ist im Anfange des Jahres
1055, unmittelbar vor dem Aufbruche ins Kloster, Brief 149 kurz nach der Rückkehr von dort ge¬
schrieben, wie aus dem Inhalte beider zweifellos hervorgeht. Wesentlich später ist ein Brief (79)
an den Verwalter des öffentlichen Schatzes") verfafst, in welchem Psellos dem Metropoliten von
Kyzikos seine Fürsprache leiht. Das furchtbare Erdbeben vom 23. September 1063, von dem nach
dem Zeugnisse der Geschichtschreiber gerade Kyzikos arg heimgesucht wurde 10), hat hier den Brief¬
schreiber veranlafst, den hohen Staatsbeamten um Schonung und Rücksichtnahme anzugehn.

]) Migne a. a. 0. t. 13(3, p. 1329, ii)'.
2) S., epp. 18, 20, 21, 24, 26, 76, 77, 129, 130, 200; bei Migne a.a.O. vi{, I/?', gä', it , , £!)', o, ofi , oy.
3) So gehören wohl ep. 18 und 21 dem Richter des Thema Opsikion zu, ep. 20 und 26 dem Richter

von Hellas, ep. 129 dem von Thrakien.
4) S., ep. 91 und 92; ep. 131, 140 und 126.
ö) So ep. 154 und 155.
°) So vergl. zu ep. 10 ep. 11 und 78, zu ep. 43 ep. 18 und 21; vß', vy, vif, ve , vz , v£' zu «i/, /.itl-, v, vi!.
') S., epp. 187. 188. 189; besonders die Darstellungsweise und die Hindeutung auf den Unterricht

des Sohnes lassen an diese Person denken. S. oben S..14.
8) S., ep. 138.
") S., p. 313 (ep. 79): rw bi) nur Utifioatm- Ihjntcvntüi' (wohl derselbe Beamte, wie o in} tov yevixov,

o ytvixos).
10) Muralt a. a. 0. II, p. 8.
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